
Untersucliuiig^eu über die Entwickeliing:
der Infusorien.

Von

Ura Friedrich Stein,

Pi'ivatdocenten an der Universität zu Berlin.

(Hierzu Taf. I und II.)

1. Zur Eiilwickelungsgeschichte der Vorlicella

micro Stoma Ehbg.

Aus der Gattung- Vorticella habe ich besonders Vorl.

microstonia Ehbg. zum Gegenstand anhaltender Beobachtun-

gen gemacht, da diese in stinkenden Pfützen und faulenden

Infusionen überall sehr gemein und unter den so schwer zu

bestimmenden Arten dieser Gattung am leichtesten und si-

chersten, nicht bloss im erwachsenen Zustande, sondern auch

in den frühern Lebensstadien zu erkennen ist. Hat man eine

Infusion , in welcher dieses Tiiierchen häufig enthalten ist,

so lasse n^an sie, am zweckmässigsten in einem Gefässe mit

grosser Oberfläche, die man aber vor dem Bestäuben schüt-

zen muss , mehrere Tage lang ruhig stehen. Alsdann wird

man sich leicht zu allen Jahreszeiten von der Richtigkeit der

folgenden, von mir selbst sehr oft controllirten Beobachtun-

gen überzeugen können. Es hat sich nämlich dann an der

Oberfläche der Infusion ein grauer, nebelartiger Ueberzug

gebildet, auf den ich ganz besonders die mikroscopische Ana-

lyse zu richten empfehle. Er zeigt sich unter dem Mikro-

scope bei einer 300maligen Linearvergrösserung aus den allor-

feinsten Körnchen zusammengesetzt , zwischen welchen die

Jugendzuslände verschiedener Infusorien von der winzigsten

Kleinheit, so wie Monaden und Vibrionen ihr Wesen zu trei-

ben pflegen. An zusammengetriebenen Haufen dieser Körn-

chen setzt sich unsere Vort. niicrostoma gern an, und man

wird an ihnen Individuen von der verschiedensten Grösse an-

treffen. Die grössten Individuen, welche ich beobachtete
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Slein: Untersuchungen über die Enlwickelung der Infusorien. 93

(vergl. Fig. 1. und 2.), zeigten eine Körperlänge von '/jo'"-

Ihr contractiler , selir dünner Stiel war bald 2—3nial länger,

als der Körper (Fig. 2.), bald kürzer (Fig. 1.), oder er fehlte

ganz, und dann sass das Thierchen mit der zugespitzten Ba-

sis des Körpers fest. Daraus geht schon hervor, wie auch

bereits durch Ehrenberg bekannt ist, dass der Stiel ein spä-

teres Product ist, als der Körper, und dass jener aus der Ba-

sis des Körpers hervorwachsen und diesen allmählig immer

weiter von seinem ursprünglichen Anheftungspunkte entfernen

muss. Der Körper ist im völlig ausgestreckten Zustande um-

gekehrt eiförmig, vorn gerade abgestuzt, und von der Mitte

aus nach vorn zu verengert, kurz vor dem gerade abgestutz-

ten Ende aber wieder ein wenig erweitert, ohne dass jedoch die-

ser erweitete Vorderrand, wie bei den andern Vorticellen-

arlen der Fall ist, einen wulslarligcn Umschlag bildete 'J.

Der abgestutzte Vorderrand schlägt sich nach innen und

hinten auf eine sehr kurze Strecke um, wendet sich dann wie-

der nach vorn, so dass dadurch eine ringförmige, dem Vorder-

rande des Körpers parallele Furche entsteht, in der auf der

einen Seite die weite runde Mundöffnung liegt, und endigt

dann, eine kleine Strecke über den Vorderrand des Körpers

hinaus vortretend, in der runden , deckelartigen, sogenannten

Slirnebene , deren Rand mit langen, der Willkühr unterwor-

fenen Wimpern besetzt ist. Die bei Vort. microstoma fast

plane Stirnfläche ist dem Vorderrandc des Körpers nicht pa-

rallel, .sondern gegen die der Mundöffnung gegenüberliegende

Stelle des Vorderrandes mehr oder weniger stark geneigt.

Schnellt das Thier seinen Stiel spiralförmig zusammen, so

contrahirt sich auch der Körper zu einer Kugel, was dadurch

zu Stande gebracht wird , dass sich der ganze Vorderrand

des Körpers viel tiefer nach innen ujiirollt und damit den

sich gleichfalls conlraliireMden Slirntheil in der Axe des Kör-
pers nach der Mitte zu hinabzieht. Eine Vorstellung von

verschiedenen Graden der Contraction geben unsere Fig. 7,

') Icli gebe hier, wie überall im Folgenden, wo ich auf die Or-

ganitaliun der Infusorien riugehi', durchaus nur inuine individuelle An-
»chauuDgsweiiie und binde niirli dnhcr iiuch nicht streng gin die bisher

befolgte Terminologie.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



Q4 Stein:

Fig. 10. a.b. c. d. und Fig. 13, wobei in den beiden letztern

Figuriiii nur von der Hülle abzusehen ist, welche das contra-

hirle Thier umschliesst.

Die MundülTiiung führt in eine längliche, bis fast zur

Mitte des Körpers hinabreichende Mundhöhle oder Speise-

röhre, in welcher man sehr deutlich lange, feine Cilien Wim-

pern sieht. Die Mundhöhle geht liinlen in einen sehr engen

Darmkanal über, der freilich sein Vorhandensein nur da-

durch zu erkennen giebt, dass die verschluckten Nahrungs-

mittel, wenn sie durch ihn hindurchgehn, enge lang gezo-

gene Ballen bilden. Gegen den Grund des Körpers verwan-

delt sich die Form eines solchen Balfcns plötzlich in eine runde

um, und der runde Ballen wendet sich von hier aus mehr oder

weniger weit nach vorn. Es liegt nahe, zu schliessen, dass

der Darm, im hinteren Ende des Körpers angekommen, nicht

nach vorn umbiege, sondern dass er hier offen endige, und

dass die durch den Darm hinabgedrungenen Nahrungsmittel

durch das offene Ende in die Körperhöhle gelangen. Die

Körperhöhlc ist von einer homogenen, farblosen, weichen Sub-

stanz erfüllt, welche durch feine eingestreute Körnchen von

verschiedener Grösse (Eier nach Ehrenberg) getrübt wird.

In diesem Körperparenchym sieht man bald zahlreichere kleine,

bald sparsamere grössere Nahrungsballen (Magenblascn Ehlig.),

die unter sich wieder verschiedene Grössen zeigen. Aus-

serdem fällt noch dicht unter der Basis der Mundhöhle eine

wasserhelle blasenartige Stelle (Samenblase Ehbg.) auf, welche

rhythmisch sich bis zum Verschwinden verkleinert und dann

allmählig wachsend , ihren frühern Umfang wieder erreicht.

Ferner bemerkt man stets , wenn nicht eine grosse Anzahl

vonNahrungsballen dies verhindert, einen verschieden gekrümm-

ten, bandförmigen, körnigen, dunklern Körper (Hoden Ehbg.),

den ich mit dem allgemeinen , keine bestimmte Deutung an-

ticipirendeu Namen Nucleus bezeichnen will. Seine Con-

luren treten gewöhnlich erst dann recht scharf hervor, wenn

das Thier abgestorben ist.

Zweierlei Fortpflanzungsweisen sind bei unserer Vorti-

cella leicht zu beobachten, die freiwillige Theilung, welche

stets nur der Länge nach erfolgt, und die Knospenbildung,

welche aber seltener eintritt, als die Theilung. liinsichllich
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dieser beiden Forlpllaiizuiigswcisen habe icli den Umstand

besonders hervorzulieben , dass sie keineswegs auf den er-

wachsenen Zustand beschränkt sind , sondern auf jeder Ent-

wickelungsslufe eintreten können, kh habe sehr häufig In-

dividuen unserer Vorticella, die noch nicht halb so gross

waren, als die grössten in derselben Infusion vorkommenden

Individuen, ja bisweilen noch viel kleinere, sowohl in der

freiwilligen Theilung, als in der Knospenbildung angetroffen.

In Fig. 3. ist ein ziemlich cnvachsenes Thier, in der Längs-

theilung begriffen, dargestellt, in Fig. 4. nur ein lialb so gros-

ses. Will sich eine Vorticelle theilen , so zieht sie zunächst

den Körper auf ihrem ausgestreckt bleibenden Stiel auf die

oben beschriebene Weise kugelförmig zusammen ; alsdann

streckt sie sich mehr und mehr in die Ereile, und bald kann

man nun die eingezogene Slirn und den eingestülpten Vor-

derlheil des Körpers nicht mehr unterscheiden. Der band-

förmige Nucleus ist inzwischen auch in eine quere Lage ge-

kommen, und er wird zuletzt durch die Einschnürung, wel-

che zuerst von der Milte des vordem Endes des zusammen-

gezogenen Körpers aus beginnt, der aber später auch eine

enigegenwachsendc Einschnürung von der Insertionsstelle des

Stiels aus folgt, in der Mille durchgeschnürt, so dass jedes

neu eiitslehende Individuum eine Hälfte des Nucleus enihäll.

Der Thcilungsprozess kommt dadurch zu Stande, dass in der

Theilungsrichtung die feinen Körnchen des Parenchyms ver-

schwinden und zwar in grösserer querer Ausdehnung nach

den beiden Endpuncten der Theilungsriciitung hin , als nach

der .Mille zu, so da.ss sich die Theilungsrichtung als eine

lichte, aus zwei, mit ihren Spitzen aul'einanderstehendcn Drei-

ecken zusammengesetzte Zone markirt. Bevor diese lichte Zone

völlig resorbirt wird, hat sich bereils etwas hinter dem vor-

dem, eckig iprspringenden Ende jeder Hälfte eine halbmond-

förmige Höhlung (vergl. Fig. 3.) gebildet, auf deren coiivexer

Basalfläche, welche die künflige Slimcbene der neuen Thiere

wird, deutliche Wimper mit langsamer, undulircnder Bewe-
gung wahrzunehmen sind. Endlich bildet sich kurz vor der

voliendi-len Theilung eine von der jMitle (l(,'r obern Fläche

der halLmondförmiücn Hcihliing niu:li der über ihr liegenden,

vorspringenden Spilze verlaufende Kinne aus, und damit ist
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(las Vorderende jedes neuen Individuums vollständig' ausoi'-

ganisirt. Es hat jetzt den Anschein, als sässen zwei voll-

ständige, auf die gewöhnliche Weise contrahirte Vorlicellen-

körper, mit ihren benachbarten Seiten dicht an einander ge-

drückt, auf einem Stiel.

Sobald beide Individuen vollständig von einander ge-

sonderl sind , was durch die von jedem der beiden in der

Vorderhälfle völlig ausorganisirten Individuen angestelllem

Versuche sich auszustrecken und dann wieder zusammenzu-

ziehen, endlich erreicht wird, so sucht das eine die Spitze

des gemeinschaftlichen Stiels allein zu behaupten und völlig

ausgestreckt und mit seinen Stirnwimpern wirbelnd, Nahrung

herbeizuziehen, während das andere, rechtwinklig vom Stiel

abgebogen, meistens die Stirn und den Vorderrand des Kör-

pers eingezogen behält (vergl. Fig. 5.). Dieses schickt sich

nun an, seinen Gefährten zu verlassen und an einem anderen

Orte aus seinem Hinlercnde einen eigenen Stiel zu produci-

ren. Zu dem Ende bildet sich etwas über der Basis des

Körpers in einer schon ursprünglich vorgebildeten ringförmi-

gen Einschnürung , welche die Basis des Körpers als einen

kurzen, umgekehrlen Kegel von dem übrigen Körper absetzt,

ein lebhaft unrUdirender AVimperkranz. Vermittelst abwech-

selnder kurzer, lieftiger Conlraclionen und Expansionen rei.sst

sich nach und nach das Thier aus seiner bisherigen Verbin-

dung los und schwimmt nun, mit dem hintern Ende des Kör-

pers voran vermillelst des hier entstandenen Wimperkreises,

aber mit stets eingezogen bleibendem Vorderrande (Fig. 6.)

frei im Wasser umher. Früher oder später setzt es sich

wieder an einer geeigneten Stelle mit dem wahren Hinterende

des Körpers fest, der Wimperkranz wird dann resorbirt, und

es wächst an der Aidieltungsstelle ein neuer Stiel aus der

Körperbasis hervor. Individuen, welche sich mit ihrem Hin-

lerende festgesetzt, aber noch keinen Stiel hervorgelrieben

haben, hat Dujard i n '") für selbsiständige Infusorienformen

gehallen und daraus eine neue Gattung, Scyphidia, gebildet.

Diesing-) ist noch weiter gegangen und hat auf diese un-

') llist. iial. des Zoopli. Infusoires p. ri38, Taf. XVI. Fig. 4.

^) Systcniatisclie Ueliersicht der Foiaminifera monostegia und
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haltbare Galtung- die besondere Familie der Scyphidieae ge-

gründet, wobeiihn eine irrthüinliche Auffassung der vonDu-

j ardin gelieferten Abbildung geleitet hat. Er hat nämlich

die mit Wimpern besetzte innere Mundhöhle für eine aper-

lura oris spiralis gehalten.

Das auf dem Stiele zurückgebliebene zweite Individuum

scheint auch nicht mehr lange auf seinem Stiele zu bleiben,

was ich daraus schliesse, dass ich sehr häufig nicht bloss

ältere Individuen (Fig. 2.), sondern eben so oft auch junge

(Fig. 7.) allein auf einem Stiele antraf, welche mit dem auf

ein nächstens erfolgendes Loslösen von dem Stiele hindeuten-

den hinteren Wimperkranz versehen waren.

Die Knospen entstehen immer als einfache warzenför-

mige Auswüchse an den Jeilen des abgesetzten Basaltheiles

des Körpers (Fig. 1. und 8.), welche bald eine eiförmige Ge-

stalt annehmen, aber nicht bis zur Grösse des Mutterkörpers

heranwachsen. Wenn sie noch einen sehr geringen Umfang

haben , kommt bereits die Organisation des Stirniheils und

des ein- und ausstülpbaren Vorderrandes auf dieselbe Weise

zu Stande, wie ich es vorhin bei der Entstehung zweier

neuen Individuen im Verlaufe des Theilungsprocesses be-

schrieb. Kaum hat sich das Mundende vollständig ausgebil-

det, so entsteht auch schon der Wimperkranz vor dem hin-

tern Ende (vergl. Fig. 8.), und das junge Individuum verlässt

nun den ihn immer noch bedeutend an Grösse übertreffenden

Multerkörpcr. Häufig sah ich zwei gleich grosse, durch Knos-

puiig entstandene Junge dicht neben einander an einem Mut-

terkörper sitzen und sie auch in sehr kurzen Zwischenräu-

men denselben verlassen.

So wie ich aus diesen Beobachtungen die Ueberzeu^ung

gewonnen hatte, dass Theilung und Knospenbildung durchaus

nicht an den erwachsenen Zustand eines Infusiunsthieres se-

bunden seien, so kam ich auf die gewiss sehr nahe liegende

Idee, dass diejenigen Individuen, weiche das Ma.ximum der

einer Art zukommenden Grösse erreicht hätten, eine andere

Rolle zu spielen haben würden , als sich ferner durch forl-

Itryozoa nnopislliia S. .i.3 (abgedmckt aus den Silzungsliericlitcn der

Uait. Acaü. der Wiss. zu Wien ilert 5).

Aichlr r. NUuiiMch. XV. Jabig. 1. Bd. 7
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gesetzte Theilung- (mit äet aber kein ferneres Gl'dsSerwerden

verbunden wäre) zu vermehren, und dass Theilnng- und Knos-

penbildnng nur eine Vermehrung-sart für tlen nicliter\vachse-

nen Zustand der Infusorien sein möchten, welchen man dem
Larvenzuslande derjenigen wirbellosen Thiere vergleichen

müsste, die einem Generationswechsel unterworfen sind. War
diese Idee richtig , so mussten die envachselien Infusorien

auf irgend eine Weise KeinistolTe produciren , aus welchen

Junge hervorgingen , <lie sich durch eine Reihe von Thei-

lungsprocessen allmählig zum erwachsenen Zustande heran-

bildeten. Diese Keimstoffe, dies Ichrteii weitere Beobachtun-

gen , mussten eine sehr geringe Grösse besitzen und selbst

unter den stärksten Vergrössernngen des Mikroscops wohl

kaum anders, denn a'ls feine Körner erscheinen.

Ich ^konnte nämlich die Vort. microstoma bis zu einer

sehr geringen Grösse herab verfolgen. Thierchen, deren

Körper nur ^f^-^u" lang war, gaben sich noch ganz unzwei-

felhaft durch das Zusanvmenschnellen ihres Stiels und den Um-
riss ihres Körpers als zu Vort. hifcrostoma gehörig zu erken-

nen. In 'Fig. 9. sind bei a. h. c. d. junge Individuen von

y,f,— Viifj'" Körperlänge dargestellt. Neben solchen Indivi-

duen traf ich aber noch viel kleinere zwischen der feinen

Körnerniasse, welche die Oberfläche meiner Infusionen über-

zog (vergl. Fig. 9. 'fe. te.5. 'Diese Sassen auf einem äusserst

feinen Stiel, der nicht mehr coritractil war, auf dem aber der

Körper pendelartig hin und her schwankte. Der Körper die-

ser Individuen war '/,,,„—y,8o"' 'ang, und an seinem abge-

stutzten Vorderende waren Wimper nicht mehr überzeugend

zur Anschauung zu bringen. Diese Formen, welche ich stets

mit älteren Individuen von Vort. microstoma zusammen an-

traf, halte ich ohne Bedenken für die jüngsten Entwickelungs-

stul'en dieses Thieres , wofür sie auch Ehrenberg bereits

anerkannt und abgebiWet bat. Dass sie zu Vort. microstoma

gehören , schliesse ich besonders auch 'daraus, dass 'sie sich

häufig von der Körnermasse loslösten (Fig. 9. f.} , frei im

Wasser umhorschwammen und auf dieselbe Weise den Kör-

per ausreckten und zusammenziehend contrahirten, wie ältere

unzweifelhafte Vorticellen, die ebenfalls häufig mit ihrem Sliele

von dem Anheftungspuncte iosreissen und den ausgestreckt
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bleibenden Stiel mit sich ziehend, vermitteist ihres Stirnwim-

periiranzes umheischwimmen. Beim Umlierschwiramen jener .

jüngsten Vorticellen glaube ich auch deutlich, namentlich an

den beiden Vordereclven, Wimpern unterschieden zu Iiaben.

Will man nun nicht zur Generatio aequivoca seine Zu-

flucht nehmen , so muss man aus diesen Beobachtungen auf

eine äusserst geringe Grösse der KeimstolTe schliessen , wel-

chen die Vorticellen ihren Ursprung verdanken. Ohne Zwei-

fel ist Ehrenberg, sich auf ähnliche Beobachtungen stüt-

zend, zu demselben Sehluss gekommen, und dieser ist wohl

die Veranlassung geworden, dass er die feinen Körnchen im

Leibesparenchym der Infusorien für deren Eier in Anspruch

nahm, obwohl er gewiss niemals aus diesen Körnern junge

Infusorien auf eine
,
jeden Zweifel an eine Täuschung aus-

schliessende Weise, hat hervorgehen sehen. So sehr ich nun

Ehrenberg darin beistimmen zu können glaubte, dass die

Keimstoffe der Infusorien hinsichtlich ihrer Grösse im Allge-

meinen wohl mit den gröbern Parenchymkörnern überein-

stimmen könnten, so wagte ich doch nicht, ihm darin zu

ifolgen , die Parenchymkörner selbst für die Keimstoffe .der

Infusorien anzusehen , und zwar deshalb nicht , weil sie in

demselben Thiere eine zu verschiedene Gestalt und Grösse

zeigen, weil sie ferner schon in den jüngsten Individuen vor-

handen sind, und weil ich niemals ein Ausscheiden derselben

aus dem Leibe der Infusorien beobachten konnte.

Heine Untersuchungen über die gregarinenartigen Thiere,

die ohne Zweifel den Infusorien sehr nahe verwandt sind,

brachten mich nun auf die Vurmulhung, dass sich viel-

leicht die Infusorien auf ähnliche Weise fortpflanzen niöch-

len, wie ich es für jene Thiere nachgewiesen habe '). Jch

fand nämlich, dass sich je zwei erwachsene Gregarinen kug-

lig zusammenziehen , dann sich dicht nneinanderlegen und

durch Ausscheidung eines gallerlarligen Stoffes, der allmählig

erhärtet, mit einer kugelförmigen Cyste umgeben. Darauf

werden die Körperwandungen der beiden encystirten Indivi-

duen resorbirt , der beiderseitige Körperinhalt fliesst zu ei-

nem Ballen zusaninien und dieser verwandelt sich an seiner

•) Müllern Archiv 1848 S. 182 folg.
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Oberfläche in zahllose Sporen, während der centrale Theil

des Ballens verflüssigt wird und wahrscheinlich zuletzt das

Platzen der Cyste und dadurch den Austritt der Sporen ver-

mittelt '). Sollte eine ähnliche Entwickclungsweise bei den

Infusorien staltfinden, so musste vor allen Dingen der Ency-

stirungsprozess nachgewiesen werden. Dies gelang mir auch

sehr bald und zwar bei sehr verschiedenen Infusoriengat-

tungen.

Hi'nsichtlich der Vort. microstoma führten meine Be-

mühungen zu folgenden Resultaten. Sowohl zwischen der

feinkörnigen Masse an der Oberiläclie der Infusion, als auch

an den Wandungen des dieselbe enthaltenden Gefässes fand

ich so häufig, dass ich noch jetzt nicht begreife, wie das

hat bisher übersehen werden können, kugelrunde Cysten, von

welchen die grössten V^o"' im Durchmesser massen, also eine

Grösse hatten , die etwa der halben Länge des Körpers er-

wachsener Individuen gleichkommt (vergl. Fig. 13. 14. 15.).

Die Hülle dieser Cysten war von deutlichen doppelten Con-

lourlinien begränzt und bestand aus einer elastischen, homo-

genen, durchsichtigen und farblosen Substanz, dem äusseren

Ansehen nach ganz derjenigen gleich, welche die Cystenhülle

der Gregarinen bildet. Der Inhalt dieser Cysten Hess kaum

einen Zweifel übrig, dass ich es mit encystirten Vorticellen

zu thun halte : jede Cyste umschliesst aber nur einen Vorti-

cellcnkörper, nicht zwei Individuen, wie es bei den Gregari-

nen allgemein der Fall ist. Ich erkannte nämlich in den

meisten Cysten mit grosser Leichtigkeit den characteristischen

bandförmigen Nucleus. In vielen Cysten (vcrgi. Fig. 13.)

sah ich über allen Zweifel deutlich den kugelförmig conlra-

hirlen Körper der Vorticellen, und daran unterschied ich den

nach innen eingerollten Vorderrand des Körpers und die einge-

zogene Stirn, die Mundhöhle als eine geschlängelte Furche

und die contractile Stelle , welche auch jetzt noch abwech-

selnd sich zusammenzieht und ausdehnt. Niemals ist an den

encystirten Vorticellen auch nur eine Andeutung von den run-

den Kahrungsballen, die in den freien Vorticellen wohl nie

) Die letzlere Bestimmung füge icli hier nach neueren Beob-

achtungen hinzu.

I,
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vermisst werden, zu unterscheiden. In anderen Cysten (Figf. 14)

ist das eing-ezogene Vorderende des Körpers und die Stirn

nicht mehr wahrzunehmen, die conlractile Stelle ist aber noch

vorhanden und sie nimmt nicht selten beim Ausdehnen eine

doppelbrodartig-e Gestalt an. In noch anderen Cysten (Fig-. 15)

ist auch die conlractile Stelle g-eschwunden , und die Cyste

erscheint nun von einem gleichartigen, viel opakern grobkör-

nigeren Inhalte ausgefüllt, zwischen dem der bandförmige Nu-

cleus nicht mehr bestimmt nachzuweisen ist. In unserer Fig. 15.

ist leider durch eine falsche Auffassung des Kupferstechers

dies eigenlhümliche Ansehen des Inhalts sehr wenig naturge-

treu dargestellt und ausserdem auch irrthümlich ein Nucleus

angedeutet worden. Weitere Veränderungen habe ich nie

mit dem Cysleninhalte vor sich gehen sehen. Wohl aber

traf ich bisweilen ganz leere , noch vollständig kugelrunde

Cystenhüllen, die dann aber an irgend einer Stelle einen un-

regelmässigen Riss wahrnehmen Hessen, durch welchen der

Inhalt herausgelangt sein musste. Endlich fand ich auch

freie kuglige Körnerhaufen, die in Grosse und Anseheji dem
Inhalte der zuletzt erwähnten Cysten so täuschend ähnlich

waren, dass ich sie recht wohl für den aus den Cysten her-

ausgetretenen Inhalt ansehen konnte. Diese freien Körner-

kugeln bestanden aus zweierlei Substanzen, nämlich aus einer

homogenen Grundsubstanz und aus zahllosen, in derselben

eingebeltelen , dunkelcontourirtcn Körnchen. Neben diesen

Körnerkugeln fanden sich grössere , unregelmässig scheiben-

förmige Körnergruppen, die ebenfalls von einer durchsichti-

gen Grundsuhstanz zusammengehalten wurden , in der aber

die einzelnen Körnchen weiter unter einander abstanden.

Ohne Zweifel waren diese scheibenförmigen Körnergruppen

aus den eben erwähnten Körnerkugeln dadurch hervorgegan-

gen, dass deren Grundsubstanz sich durch Aufnahme von

Was.ser ausgedehnt und dadurch die Körnchen weiter ausein-

andergctrichen halle. An der Oberfläche der Infusion ver-

fliessen die scheilienföniiigcn Körnergruppen nach und nach

zu einer zusammenhängenden Schicht von Körnern und an

diesen erscheinen, wie ich oben berichtete (man vergl. auch

Fig. !') , die jüngsten Enlwickelungsslnfen der Vorlicellen-

Diese feinen Körnchen, die ich auch häufig in künstlichen
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Infusionen dem Erscheinen der Infusorien vorausgehen sah^

würden hiernach als Keimkörner anzusehen sein , und der

Encyslirungsprozess der Vorlicellen würde, wenn die von

mir beobachteten Momente wirklich so aufeinander folgen,

Yfie sie eben geschildert wurden , denselben Zweck haben,

wie bei den Gregarinen, nämlich die Umwandlung des ency-

stirten Vorlicellenkörpers in Sporen. Die äusserst geringe

Grösse der Vorlicellensporen würden uns nunmehr das Er-

scheinen von Vorlicellen auch in den scheinbar sorgfältigst

verschlossenen Gefässen erklärbar machen, ohne dass wir

zu einer generatio aequivoca unsere Zuflucht zu nehmen

brauchten.

Ich will nun aber auch die Bedenken nicht verschwei-

geil, welche sich mir bei weiter fortgesetzten Untersuchungen

gegen diese AufFassungsweise des Encystirungsprozesses der

Vorticellen aufgedrängt liabcn. Ich fand nämlich nach und

nach VorliccUencyslen von sehr viel geringerer Grösse und

zwar durch alle Grössenverhällnisse herab bis zu einem Durch-

messer von '/120'"; diese mussten also aus Vorticellen her-

vorgegangen sein, die ich bisher für Jugendzustände ange-

sehen hatte. Diese Beobachtung nöthigte mich, entweder die

ursprünglich gehegte Idee, dass die Vorticellen sich durch

eine Reihe nach einanderfolgenderTheilungsprozesse erst zu-

letzt auf die Stufe erhöben, auf welcher sie KeimstofTe zu

produciren im Stande seien, aufzugeben, oder ich musste die

oben entwickelte Ansicht von der Bedeutung des Encysti-

rungsprocesses fallen lassen und mich nach einer anderen

umsehen. Eine solche war , ohne dass ich einen Irrthum in

meinen Beobachtungen vorauszusetzen brauchte, noch recht

gut denkbar. Die Cysten nämlicli, welche ich für am weite-

sten in der Umwandlung vorgeschritten und mit einem kugel-

förmigen Sporenballen erfüllt angesehen halte, könnten mög-

licher Weise von den anderen, mit einem unveränderten Vor-

ticellenkörper erfüllten und von mir für jünger gehaltenen

Cysten nur dadurch verschieden sein, dass in ihnen ein Vor-

licellenkörper eingeschlossen war, der sich schon vor der

Encystirung durch sehr grobe Parenehymkörner ausgezeich-

net und bei der Encystirung so stark kuglig contrahirt hatte,

dass Stirn , Mundhöhle , die contractile Stelle und der Nucleus
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weht mehr unterschiede» werden konnten und so der. ganze.

Körper das Ansehen einer gleichförmigen Körnerliugel an-

nahm. Die leeren Cysten wären dann so zu erklären, dass

der eingeschlossene Vorticellenkörper später seine Cyste wie-

der freiwillig verlassen hätte, um von Neuem wieder einen

Stiel zu produciren und seine gewöhnliche Lebensart fortzu-

setzen, und der Eneystirungsprozess hätte dann die Bedeu-

tung, dass ein äusserer schädlicher, das Leben der Vorticel-

len bedrohender Einfluss , z. B. Wassermangel oder eiu im

Wasser vor sich gehender Zersetzungprozess die Yorticellen

genötliigt liälle, sich dagegen durch Einhüllung in eine Cyste

zu schützen.

Dass wirklich solche äussere Einflüsse, wie Wasserman-

gel und in einem sehr starken Fäulnissprozess begrilFene In-

fusionen, die Vorlieellen sich auf eine Zeit lang, bis wieder

dem Leben günstigere Umstände eintreten, zu encystiren

nölhigen können, schliesse ich aus einer anderen Reihe von

Beobachtungen. An einem sehr heissen Sommertage nahm

ich eine grosse Partie von conjugirten Spirogyra princeps

Link mit nach Hause. Schon unterweges fingen diese Confer-

ven an in Fäuiniss überzugehen ; ich überzeugte mich aber

noch Abends, dass sie mit zahllosen jungen Individuen der

Vorlic. nebulifera Ehbg. besonders in den durch die Conju-

gationswarzen gebildeten Winkeln besetzt waren. Diese In-

dividuen zeigten aber nicht mehr die gewöhnlichen lebhaften

Bewegungen , sondern ihre Stiele waren in eng aneinander-

schliessende spiralige Windungen contrabirt und aqch der

Vordertheil des Körpers war eingeaogen. Am anderen Tage

hallen sich die immer noch auf ihren conirahirten Stielen

sitzenden Körper mit einer Cyste umgeben. Dergleichen auf

einem spiralförmig contrahirten Stiele sitzende Cysten bildet

auch Vort. microstoma , und ich habe sie häufig, doch nicht

immer, mit den ungcsliellen in derselben Infusion angetroffen.

Jene Cysten scheinen aber doch auch ausser dem Stiele noch

von den ungcsliellen Cysten wesentlich verschieden zu sein.

Ihre Ilidle isl nämlich faltig und runzlig, während sie bei den

iingeslicilcn ganz glatt isl ; die ganze Cyste ist ferner in der

Hegel mehr ovo! , als runri , und innerhalb der Cyste unter-

scheidet man meistens den unveränderten Vorticellenkörper.
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Untersucht man den feuchten braunen üeberzug, welcher sich

durch Verdunstung des Wassers der Infusion über dem Ni-

veau derselben an den Gefässwandungen absetzt , so trifft

man auch darin neben ungestielten runden Cysten ovale ge-

stielte (vergl. Fig. 10. a— d), deren Stiel aber gewöhnlich

nicht mehr spiralig contrahirt, sondern unregelmässig hin und

her gewunden ist. Innerhalb dieser Cysten sah ich den

Vorlicellenkörper nicht selten so stark zusammenzuckend sich

contrahiren, dass der obere Theil der Cyste leer wurde (vgl.

Fig. 10. d.). Dabei verändert auch häufig die Cyste selbst

ihre ovale Gestalt in eine umgekehrt birnfönnige (Fig. 10. b),

und ich sah dabei deutlich , dass die Basis des Vorticellen-

körpers mit dem Stiele ohne Unterbrechung zusammenhing.

Dass diese Vorticellen sich nur wegen Wassermangels ency-

stirt hatten , schliessc ich daraus, dass sich mehrmals diese

Cysten unter meinen Augen an der Spitze öffneten. Der ein-

geschlossene Vorticellenkörper arbeitete sich dann mit einer

gewissen Anstrengung aus seiner Cyste hervor (vergl. Fig. 1 1).

Sobald das vordere Ende des Körpers zur auseinanderge-

drängten Cystenspilze herausgetreten war, begann auch schon

die Stirn und ihr Wimperkranz sich zu entfalten und das

Thier erregte dann den gewöhnlichen Wirbel im Wasser.

Nicht lange mehr währte es, so hatte sich der Körper völlig

zu seiner gewöhnlichen Gestalt ausgereckt, und die Cyste er-

schien nun als ein unregelmässiger, faltiger, eiförmiger, vorn

schief abgestutzter Napf (Fig. 12.) , der nur an der Gränze

von Körper und Stiel der Vorticelle festhing, und in welchem

der Vorticellenkörper, wenn er beunruhigt wurde, zusammen-

schnellend auf ähnliche Weise zurückfuhr, wie eine Vagini-

cola auf den Boden ihres Bechers. Wahrscheinlich lösen

sich die so freigewordenen Vorlicellenkörper von iiirem Stiel,

um an einer anderen Stelle sich wieder festzusetzen.

Aus diesen Beobachtungen könnte man nun folgern,

dass auch die runden ungestiellen Cysten nur ephemere Ver-

puppungen eines von seinem Stiele gelösten Vorticellenkör-

pers seien, der später ebenfalLs in unveränderter Gestalt wie-

der daraus liervorschlüpfen werde, wenn die seine Existenz

begünstigenden äussern Umstände wieder eingetreten seien.

Die vorgeblichen Veränderungen im Innern der ungestielten Cy-
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sIen würde man dann entweder auf die von mir oben ver-

suchte Weise erklären oder sie auf Reclinung einer Täuschung

von meiner Seite bringen. Haben aber diese Folgerungen

mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als meine zuerst ausge-

sprochene Ansicht, dass in den ungcstiellen Cysten der ein-

geschlossene Vorticellenkörper in Sporen umgewandelt werde?

Ich glaube auf diese Frage mit Nein antworten zu können

und zwar um/so mehr, da ich gar keine äussere Veranlas-

sung auffinden kann, welche die von ihrem Stiel gelösten

Vorticellenkörper bestimmt haben könnte, sich zum Schulze

ihrer Existenz zu encysliren. Denn die runden ungestielten

Cysten schwimmen frei ih derselben Infusion, in der tausend

jüngere und ältere Vorticeilen ganz munter und wohl ihr We-
sen treiben.

Ich glaube daher schliesslich aus meinen Beobachtungen

nur dies Endresultat ziehen zu können, dass die Vorticellen

aus Sporen ihren Ursprung nehmen , sich dann durch Thei-

lung und Knospenbildung vermehren , bis sie von einer ge-

wissen Grösse ab , die aber etwa um das Vierfache kleiner

sein kann, als die Grösse der unter den günstigsten äussern

Lebensbedingungen herangewachsenen Individuen, die Fähig-

keit zur Sporenproduction erlangt haben. Diese kommt da-

durch zu Stande, dass das dazu befähigte Individuum sich

von seinem Stiele löst, dann mit einer kugligen Cyste um-
giebt, worauf die vorhandenen Organe des Körpers resorbirt

werden und mit dem Innern Körpcrparenchym verfliesen. Aus
dieser Masse geht eine homogene gallertartige Grundsubstanz

und zahllose in derselben eingebettete Sporen hervor , deren

Grösse und Gestalt mit unscrn gegenwärtigen optischen Hülfs-

mitteln nur annäherungsweise bestimmt werden können.

Wahrscheinlich geht der Anfang zur Sporenbildung von dem
bandförmigen Kucleus aus.

kh verkenne nicht, wie viel Hypothetisches noch in

dieser Ansicht enthalten ist ; ich habe sie aber nicht zurück-

halten wollen, weil ich hoffe, dass dadurch umsichtigere For-

.scher veranlasst werden dürften, auf der von mir angereg-

ten iiahn weiter vorzudringen, um einen, für die allgemeine

Pliy.siologie gewiss höchst wichtigen Punkt endlich ins Klare

zu bringen.
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In der Hoffnung., bei verwandten Galtungen zu eioiein

sichereren und mehr hefriodigcnden Resultate zu gelangen,

ging ich an die Untersuchung der Vaginicola crystallina ; al-

lein hier stiess ich auf ganz neue, völlig unerwartete und

wunderbare Erscheinungen , von welchen ich in dem folgen-

den Abschnitt Bericht erstatten will.

2. Zur Entwickelungsgeschichte der Vaginicola
crystallina Ehbg.

Die Vaginicolen sind ungestielte, langgestreckte Vorti-

cellen, welche im Grunde einer becherförmigen, homogenen,

biegsamen Hülse festsitzen, über deren Vorderrand das vor-

dere Ende des Thieres mehr oder weniger weit im ausge-

streckten Zustande hinausragt. A'on den drei bekannten Ar-

ten der Gatt. Vaginicola sind zwei , nämlich Vag. crystallina

und decunibens, sehr häufig bei uns anzutreffen, die dritte.

Vag. tincta seltener. Vag. decumbens fand ich besonders

zahlreich auf den Gehäusen junger Planorbisarlen , bisweilen

ÖO und mehr Exemplare auf einer einzigen Schale, was ich

hier dcsshalb erwähne, weil diese zierliche Infusorienform

bisher anderwärts nicht gefunden worden ist. Sie ist aber

auch bei uns an Wasscriinsenwurzeln ziemlich gemein. Zum
Studium der Entwickelungsgeschichte eignet sich Vag. cry-

stallina am besten, da sie sehr gemein und ihr Becher völlig

farblos und krystallhell ist, während er bei den andern Ar-

ten meist trübe, ocherfarbig oder rostbraun ist.

Die gröSsten E.\emplare der Vagin. crystallina traf ich

auf den Wurzeln der Wasserlinsen ; die an Vaucherien und dün-

nern Conferven sitzenden werden kaum halb so gross. Auch

unterscheiden sie sich von den erstem dadurch, dass ihr Be-

cher nicht sitzend ist, wie es der von Ehrenberg angege-

bene Characler der Gattung Vaginicola verlangt, sondern mit-

telst eines deutlichen Stieles festsitzt (vergl. Fig. 16— 19.),

der nur wenig kürzer ist , als der von Colhurnia imberbis

Ehbg. Auch Dujardin ') hat diese mit einem gestielten

Becher versehenen Formen der Vag. crystallina beobachtet,

und ist dadurch bestimmt worden, die Gattung Cothurnia,

') Infusoires p. 564.
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welche nur auf das Vorhanflcnsein eines Stiels am Becher

gegründet ist, einzuziehen. Nach dem, was ich über die Enl-

wickelung der Cothurnia imberbis beobachtet habe, kann ich

ihm hierin nicht bestimmen, gebe aber zu, dass der Galtungs-

character von Cothurnia wegen jener kurzgestielten Vagini-

colenform einer Abänderung bedarf. Anfangs hielt ich die

kleinen, mit einem gestielten Becher versehenen Vaginicolen

für spccifisch verschieden von den grossem, mit sitzendem

Becher; allein ich fand nach und nach zwischen den beiden

extremen Formen zahlreiche Uebergänge.

An den kleinsten, von mir bis jetzt aufgefundenen Exem-

plaren der Vag. crystallina war der Becher kaum '/ö„"' lang,

und der grössle, etwas über der Basis gelegene Breitemlurch-

raesser maass '/uo'"- Exemplare, deren Becher %g— '/ja'"

lang und '/o,'" breit ist, wie sie in Fig. 16. und 17. darge-

stellt sind, finden sich im Jlai und Juni sehr häufig auf dün-

nen Conferven, oft 5—6 in geringer Entfernung von einan-

der auf demselben Faden. Die grössicn Exemplare auf Con-

ferven (ähnlich Fig. 19.) zeigen eine Becherlänge von '/j^'"

und eine Breite von '/s,/". Die grössten Exemplare auf den

Wurzeln der Wasserlinsen haben einen Becher von '/,,,— Va'"

Länge und y^r,'" Breite (ähnlich Fig. 24.). Die beobachteten

Gränzwerthe für die Länge dos Bechers sind also %„— '/g'"

und für die Breite '/ho— '/no'"-

Bei diesen bedeutenden Grössendifferenzen zeigen doch

alle Individuen eine völlig übereinstimmende Organisation,

welche von der der Vorticellen in keinem wesentlichen Puncte

verschieden ist. Die Gesammtform des auf dem Boden des

Bechers befestigten , dem Vorticelienkörper entsprechenden

Thiercs ist eine viel schmächtigere, einem langgezogenen Cham-
pagncrglase ähnliche. Der Vorderrand des Körpers ist nach

au.ssen wulslförraig umgeschlagen (Fig. 24.); die auch hier

wie ein schiefer Deckel vortretende und mit einem Wimper-

kranz am Rande besetzte Stirn ist mehr oder weniger ge-

wölbt. Die mit zarten Wimpern besetzte Mundhöhle reicht

fast bis auf ein Drittel in die Körperliohle hinab ; auch kann

man öller deutlich einen ensjen , daran sich schliessenden

Dann bis gegen den Grund des Körpers hinab verfolgen.

Die Nalirungsballen erscheinen gewölmlich als einzelne gros-
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sere Kugeln; doch sieht man auch sehr häufig" in dem Kör-
perparencliym unzählige kleine und grössere tirüne Kügelchen

vertheilt , welche bald verschluckte
,

g-rüne , monadenartig-e

Infusorien, bald Pflanzenchlorophyllkörner sein mögen. Aus-
serdem erscheint in den farblosen Individuen etwas unter und
neben dem Ende der Mundhöhle eine blasenartige contractile

Stelle und in der homogenen , die Leibeshöhle erfüllenden

Substanz sehr feine Körnchen. Ein Nucleus ist ebenfalls vor-

handen, aber bisher übersehen worden, da er nur selten

deutlich erscheint; er ist nicht bandförmig, sondern scheiben-

förmig.

Nirgends überzeugender, als bei Vag. crystallina, lässt

sich der Nachweis führen, dass freiwillige Theilung und Knos-

penbildung auf allen Entwickelungsslufen eintreten. Die Knos-

penbildung, die gar nicht so selten zu beobachten, aber noch

bisher unbeachtet geblieben zu sein scheint, findet ganz so

wie bei Vort. microstoma an der Basis des Körpers statt

;

auch hier lösen sich die Jungen, wenn sie noch sehr klein

sind, vom Mutterthier ab, und auch hier entstehen häufig

gleichzeitig zwei Knospen dicht neben einander. In Fig. 18.

ist eine Vaginicola abgebildet, an deren Basis zwei durch

Knospcnbildung hervorgegangene Junge sitzen , welche im

Begriff sind, das Mutterthier zu verlassen , wie der an ihrem

Hinterende entwickelte Wimperkranz andeutet.

Was die Theilung betrifft, so sind in Fig. 16 und 17.

sehr junge Exemplare, deren Becher nur '/,o"' lang ist, dar-

gestellt , und bereits zeigt sich in Fig. 16. die Längstheilung

vollendet, in Fig. 17. aber hat sich das eine der beiden aus

der Längstheilung hervorgegangenen Individuen schon eiför-

mig zusammengezogen, und im Anfang des hintern Drittels

ist aus einer ringförmigen Einschnürung ein Wimperkranz

liervorgewachscn. Der hinter dieser Einschnürung gelegene

Theil des Körpers ist breiter, als der vor ihm gelegene, so

dass das ganze zusammengezogene Thier einer in ihrem Napfe

steckenden Eichel gleicht. Man vergleiche Fig. 19., wo ein

viel älteres Exemplar auf derselben Bildungsstufe darge-

stellt ist, während Fig. 24. ein erwachsenes Exemplar mit

zwei ausgestreckten, aus der Längstheilung hervorgegangenen

Thiereu darstellt. Bald nachdem sich der hintere Wimper-
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kränz g-ebildet hat, löst sich das Thier aus seiner Verbindung-

mit dem Becher, es dreht sicli noch innerlialb des Bechers

um, und sucht den Ausweg aus demselben, der ihm nicht

seilen längere Zeit durch das andere, ausgesireckt bleibende,

oder doch nur theilweis zurückgezogene Individuum ver-

schlossen bleibt. Hat das abgelöste Thier das Freie gefunden,

so streckt es sich länger aus und schwimmt nuu ganz nach

der Weise abgelöster Yorticellenkörper mit dem Hinterende

voran im Wasser umher. Wahrscheinlich sondern diese freien

Vaginicolen, nachdem sie sich an einem anderen Orte wieder

festgesetzt haben, aus der Basis ihres Leibes die Substanz

zu einem neuen Becher ab , was ich daraus schliesse , dass

ich einige Male Vaginicolen antraf, die in einem sehr kur-

zen, llach napfförmigen Becher sassen.

Die Vaginicolen erlangen schon auf einer frühen Ent-

wickelungsstufe, noch lange, bevor sie nur ihre mittlere Grösse

erreicht haben, die Fähigkeit, eine höchst seltsame Meta-

morphose einzugehen, die ich lange irrthümlicher Weise für

eine Vorbereitung zum Sporenbildungsprozess ansah und des-

halb mit dem Encystirungsprozess der Vorlicellen parallel

stellte. Ein Zufall führte mich auf die Entdeckung dieser

Metamorphose. Ich halte nämlich im vorigen .lahre gegen

Ende des Maies eine Partie dünner Confervenfäden in der

Absicht eingesammelt, daran die Vag. crystallina aufzusuchen,

um sie meinen Zuhörern vorzeigen zu können. Zu meiner

Freude fand ich diese Fäden zu Hause so reichlich mit jenen

Thierchen besetzt, dass ich fast jedes Mal, wenn ich einige

Fäden unter das Mikroscop brachte, mehrere Exemplare auf

einmal im Gesichtsfelde halle. Meine beabsichtigte Demon-

stration verzögerte sich zufällig um mehrere Tage, und als

ich nun die Thierchen zeigen wollte, war ich sehr erstaunt, an

meinen Conferven erst nach längerem Suchen hin und wieder

einzelne Vaginicolen anzutreffen. Dafür aber fielen mir sehr

häufig überaus zierliche, seltsame Körperchen (vergl. Fig. 20.

21.) auf, welche ich früher noch nie gesehen hatte, und in

denen ich bald eine Form derjenigen merkwürdigen Gebilde

erkannte, welche Ehrenberg für selbstständige Inlüsorien-

formen angesehen und unter dem Gattungsnamen Acineta an

das Ende der baciUarienartigen Infusorien gestellt hat. Jeden
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Gedanken, dass das Auftreten dieser Gebilde zufallig- sein

künne und mit dem Verschwinden der Vaginicolen in keinem

Zusammenhangfe stehe, musste ich aufgeben, so wie ich die

Formenverliällnisse jener Körper näher ins Aug-e fasste und

mit dem Bau der in ihrer Gesellschaft vorkommenden Vagi-

nicolen verglich.

Sie bestanden nämlich aus einem krystallhellen , kurz-

gestielten, halbeiförniigen Becher , der von der ontern Hälfte

eines Vaginicolenbechers nur darin verschieden war, dass er

sich von der Basis nach vorn zu stetig erweiterte. Vorn

war dieser Becher nicht offen, sondern mit einem sehr ei-

geiilhümlichen , dachfürmiigen Verschluss versehen, welcher

wie ans dreieckigen, mit den Spitzen sehr stark gegen ein-

ander geneigten Feldern, die eine unmittelbare Forlsetzung

der Becberwandungen bildet««, zusammengesetzt schien. Of-

fenbar vv»r dieser dachförmige Verschluss des Bechers nichts

weiter, als die obere Hälfte eines Vaginicolenbechers, wel-

che aus iiircr ursprünglichen Lage gewaltsam gegen die Axe

des Bechers zusammengezogen worden war, wodurch sich

eine Anzahl vom Gipfel des dachförmigen Versclilusses strah-

lenförmig auseinanderlaufender Falten und Zwischenräume

bilden musste , die sich zum Tiieil bis zur Basis des ganzen

Bechers hinab crstreclven. In dieser gewaltsamen Zusam-

nienfallung wird die vordere Hälfte des Vaginicolenbechers

durch eine gallertartige zähe Substanz gehallen, welche über

die verlieren Ecken des dachförmigen Verschlusses als ein

abgerundeter, viel weniger stark contourirter Hof hervortritt.

iDie Höhe der geschlossenen Becherchen betrug meistens

Väo^
—

'Ao'"? •'•''6 grösste Breite y^s
— '/51,'" ; doch habe ich

auch hin und wieder noch kleinere gefunden. Die Länge

des Bechers der grössern Vagiuicolen, welche ich in ihrer

Gesellschaft traf, betrug durchschnittlich y^^'" und ihre

grösste Breite yj^'". Hieraus geht abermals hervor, dass die

gescldosscnen Beclierchen aus einer Umwandlung der grös-

sern Vaginicolen liervoi-gegangen sein müssen.

Der Infhalt der geschlossenen Becherchen bestand bei

den Exemplaren, welche mir zuerst unter die Augen kamen,

aus einem bald rundlichen, bald ovalen, bald birnförmigen, an-

scheinend völlig bewegungslosen Körper, der den Becher nicht
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vollständig ausfüllte, sondern mit seinem abgestiilzten Vor-

iierende an dem dachförmigen Verschluss innig angeheftet

war, im Uebrigen aber frei in die Höhlung des Bechers hin-

abhing. Derselbe Stoff, welcher die vormalige obere Hälfte

«les Bechers dachförmig zusammengezogen erhält, und den

ich kurzweg die Bindesubstanz nennen will, hält auch den

«ingeschlossenen Körper in seiner schwebenden Lage. Der

Köriier selbst bestellt aus einer begränzenden , zarten, struc-

turlosen Hülle , welche eine farblose , homogene Grundmasse

umschliesst, in der zahllose, Iheils feine, theils gröbere bläs-

«henartige Körner eingebettet liegen. Ausserdem bemerkt

man in ihm stets, aber nicht immer an derselben Stelle, ei-

nen scheibenförmigen, granulösen JN'ucleus , und bald neben,

bald über , bald unter demselben eine wasserhelle, in unbe-

stimmten Inten'allen sich langsam contrahirende, bläschenar-

lige Stelle.

Von den beiden Vorderecken des Körpers gehen strah-

lenarlig sehr feine, biegsame, gewöhnhch gerade ausgestreckte,

am Ende in ein kleines Knöpfchen angeschwollene Fäden

aus, welche die von der Bindesubstanz ausgefüllten Zwischeu-

räumo des dachförmigen Verschlusses durchdringen und frei

in die Aussenwelt hinaustreten. Sie sind hohle, unmittelbare

Fortsätze des Körpers, nach ihrer Basis zu merklich dicker

und lassen hier deutlich im Innern dieselben feinen Körn-

chen, wie im Körper erkennen. Diese Fäden können sich lang-

sam verlängern und verkürzen. Ihre relative Länge uud ihre An-
zahl ändern sich daher bei länger anhaltender Beobachtung,

indem theils aus dem Vorderende des Körpers neue Fäden

liorvorlrelen, theils ausgestreckte wieder eingezogen werden.

Man sieh! beständig einzelne Fäden, die kaum über die Con-
louren der Bindesubslanz hinausreichen , während andere um
mehr als eine ganze

, ja bisweilen um die doppelte Becher-

länge darüber hinausgehen. Ja man findet Exemplare, die

gar keine ausstrahlenden Fäden zeigen. Niemals habe ich,

wenn die Fäden eingezogen waren, etwa im Innern des Kör-

pers oder an seiner Oberfläche , eine Spur derselben walir-

neiimcu können , wie der Fall sein müsste, wenn sie etwa,

wie das Fühlhorn einer Schnecise, eingezogen würden, son-

dern wenn der Körper keine ausstrahlenden Fäden zeigte,
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SO erschien seine Oberfläche völlig eben und das Innere un-

verändert, wie bei völlig ausgestreckten Fäden. Daraus schliesse

ich, dass die Fäden ähnliche, nur viel feinere Fortsätze sind,

als die sogenannten Füssc der Arcellinen und Amoebaeen.

Nicht selten geräth irgend ein kleines, bewimpertes Infu-

sionsthierchen, z. ß. Trichodina grandinelia
,
junge Chilodon

uncinalus, Cyclidium glaucoma und dergleichen zwischen die

ausstrahlenden und gleichsam langsam vortastend sich ver-

längernden Fäden. Alsdann verwirrt es sich leicht zwischen

denselben, indem einzelne Fäden an ihm kleben bleiben und

während es sich nun durch heftiges Wirbeln mit seinen Wim-

pern wieder zu befreien sucht, reisst es jene Fäden seitwärts

und es kommt dadurch mit immer mehr neuen, benachbarten

Fäden in Berührung. Zuletzt ist es so zwischen den Fäden

eingewickelt, dass seine eigene Wimperbewegung dadurch

gehbmmt wird, und es stirbt nun nach und nach ab. Diese Er-

scheinung macht oft ganz den Eindruck, als wenn das zwischen

den Fäden hängenbleibende Infusionsthierchen vermittelst der-

selben von dem im Becherchen eingeschlossenen Körper ge-

fangen werde. Aber immer sah ich das abgestorbene In-

fusionsthierchen zwischen den bunt durcheinander gewirr-

ten Fäden fortdauernd hängen bleiben; niemals wurde es

etwa durch Einziehen der Fäden, dem im Becher eingeschlos-

senen Körper genähert. Ehrenberg hat eine ganz ähnliche

Beobachtung bei einem unsern Körpern sehr nahe stehenden

Gebilde, das sicherlich auch nur eine Verwandlungsslufe ei-

nes andern Infusionsthicrs ist, nämlich bei seiner Podophrya

lixa
,
gemacht und diese auch so gedeutet , als werde das

zwisclien den Fäden hängen bleibende Infusionsthierchen von

dem Körper, von welchem die Fäden ausstrahlen, gefangen imd

ausgesaugt. Ein solches Aussaugen ist bei unsern Körpern

nicht denkbar, da der in dem Becherchen eingeschlossene

Körper mit keiner Mumlölfnung versehen und von der Aus-

senwelt durch die den Verschluss des Bechers vermittelnde

Bindesubstanz abgeschlossen ist. Viel eher könnte man an-

nehmen , dass ein Aussaugen durch das knopfförmig ange-

schwollene Ende der Fäden stattfinde; allein dieses ist doch

so zart, dass man nicht begreift, wie es die viel festere Kör-

perhülle eines gefangenen Infusionsthieres soll durchbohren
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können. Man kann daher in dem Hängenbleiben von Infu-

sorien zwischen den ausstrahlenden Fäden entweder nur ei-

nen Zufall erblicken, oder man muss, und das scheint mir

das Wahrscheinlichste, annehmen, dass die Fäden ein Ver-

llieidigungsmiltel sind, durch welches fremde Thiere abgehal-

ten werden, sich dem im Becher eingeschlossenen Vagini-

colenkörper zu nahen und ihn zu verletzen.

Die geschlossenen Bechcrehen , deren Organisations-

verhältnisse ich bisher so umständlich auseinandergesetzt habe,

sind offenbar dieselben Gebilde, welche Ehrenberg unter

dem Aainen Acincia niystacina in seinem grossen Infusorien-

werke abgebildet und beschrieben und durch folgende Dia-

gnose cliaraclerisirt hat: Acineta corpusculo ovalo, subglo-

boso, obsolete cornuto, tentaculorum fasciculis duobus elon-

gatis, pedicello simplicc, graciliore. Bestimmter noch , als

aus dieser Diagnose, geht dies ans E lirenbergs Abbildun-

gen ^besonders aus Fig. X ß. und y. auf Taf. XX.), obgleich

sie nicht detaillirl genug sind , und aus den Angaben über

ihre Grösse und iiir Vorkommen in Gesellschaft der Vagini-

cola crystallina hervor. Elirenberg hielt seine Acineta

niystacina lür^eine selbstsländige Infusorienform, den Be-

cher für den Panzer derselben, die ausstrahlenden Fäden für

Tentakeln, und die gröbern blasenartigen Körner, von deren

solider Natur ich lnieh durch Zerquetschen auf das Bcslimni-

leste überzeugt habe, für Magenblasen, obwohl es ihm nie-

mals gelang, die Acineta zur Aufnahme von Farbstoffen zu

bewegen. Einen Mund vermuthet er an dem vordem Ende,

den Nucleus spricht er als Samendrüse und die feinen Körn-

chen im Innern des Körpers als Eier an. Die contractile

Stelle wurde nicht erwähnt.

Nachdem ich die Ueberzeugung gewonnen habe, dass

Ehrenbergs Acineta myslacina keine selbstsländige Infu-

sorienfnrm, sondern eine Metamorphose der Vaginicola cry-

stallina sei, bemühte ich mich, die Art und AVcise, wie diese

Metamorphose zu Stande kommt, noch näher zu ermitteln.

Ich fand bald unter den vielen geschlossenen Becherclien,

welche Icli durchmusterte, solche, welche einen viel grösse-

ren , fast die ganze Becherhöhlc ausfüllenden Körper' ein-

schlössen (Fig. 20.), von dessen vorderem Ende entweder

Archiv f. Nalurjetch XV. Johij. 1. Bd. g
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nur sehr wenige ausstrahlende Fäden (an dem in der eben

erwähnten Figur dargestellten Exemplare z. B. nur drei)

,

oder durchaus gar keine ausgingen. Der eingeschlossene

Körper war in diesem Falle mit gröberen, scheibenförmigen,

dunkelgerandeten Körnern von sehr verschiedener Grösse er-

füllt, er erschien deshalb viel opaker und der Nucleus

schimmerte meistens nur sehr schwach hindurch oder war

gar nicht wahrzunehmen. Sodann fand ich Becher , deren

vordere Hälfte schon stark einwärts gezogen war , die aber

einen ovalen Körper umschlossen , an dem deutlich das hin-

tere Drittel durch eine ringförmige Furche von dem übrigen

Körper abgesetzt war, und der in jeder Beziehung einem ge-

wöhnlichen, stark Contrahirten Vaginicolenkörpcr glich, wenn

sich an diesem der hintere Wimperkranz entwickelt. Von der

ganzen vorderen Oberfläche dieses Körpers ging eine zähe,

durchsichtige Substanz aus, welche sich bis über die zusammen-

gezogenen Wandungen des Bechers hinaus erstreckte. Nach

diesen Beobachtungen muss mau sich den Umwandlungspro-

zess einer Vaginicola in die Acinetenform folgendermaassen

denken. Die Vaginicola zieht sich im Grunde ihres Bechers,

auf die gewöhnliche Weise zusammen, alsdann entsteht zu

Anfang des hinteren Drittels die ringförmige Einschnürung,

in welcher sich ein Wimperkranz entwickelt. Mittelst des-

selben löst sich das 'l'hier aus dem Grunde des Bechers,

schwimmt dann , zusammengezogen bleibend , nach vorn bis

zur Bechermündung, und indem es aus der Substanz seines

Körpers die glasartige, klebrige Bindesubstanz ausscheidet,

dreht und «endet es sich so, dass die Bindesubstanz mit den

benachbarten Wandungen der oberen Hälfte des Bechers in

Berührung kommt. Nun senkt sich das Thier allmählig nach

dem Grunde des Bechers zu , und die obere Hälfte der ße-

chervvandung wird in demselben Grade nach innen und ab-

wärts gezogen und verwandelt sich so in den dachförmigen

Verschluss des nun um die Hälfte kürzer gewordenen und

geschlossenen Bechers, welcher jetzt von dem kuglig zusam-

mengezogenen Vaginicolenkörpcr , dessen hinterer Wimper-

kranz nunmehr eingeht, ausgefüllt wird.

Ich habe bisher nur die Metamorphose kleiner, auf dün-

nen Conferven sitzender Vaginicolen in Acineten geschildert.
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Den viel grösseren Exemplaren der auf AVasserlinsenwurzeln

vorkommenden Vag-inicolen entsprechen grössere und etwas

anders geformte , aber in keinem wesentlichen Puncte ver-

schiedene Acineten. Ich beobachtete diese ebenfalls häufig,

besonders während des Spätsommers, Herbstes und Winters,

und ich liabc ilire allmählige Hervorbildung aus den Vagi-

nicolen durch alle Stadien , deren bildliche Darstellung mir

liier nicht vergönnt war, sehr umständlich verfolgt. Diese

Acinelen erscheinen als sehr langgestielle Becher (Fig. 25.),

die vorn ganz auf dieselbe Weise verschlossen sind, wie die

aus den kleineren Exemplaren der Vaginicolen hervorgegan-

genen Acineten. Der Becherstiel sitzt auf seiner Unterlage

häufig mittelst einer scheibenförmigen Ausbreitung fest, ist

dann, seiner grösslcn Ausdehnung nach, sehr eng, und er-

weitert sich vorn allniählig zum eigentlichen Becher, welcher

allein den contrahirten Yaginicolenkörper umschliesst. Die

in Fig. 25. abgebildete langgcstielte Acinelenform der Vag.

crj'stallina gehört noch nicht zu den längsten , welche ich

beobachtete; sie ist aus einer Vaginicola hervorgegangen,

deren Becher etwa die Grösse des in Fig. 24. abgebildeten

Exemplars bcsass. Die grössten langgeslieltcn Acineten, wel-

che ich sah , waren fast '/n'" lang , also wesentlich länger,

als die Becher der grössten beobachteten Vaginicolen, die,

wie schon bemerkt wurde, kaum '/g'" Länge überschreiten.

Diese grössere Bccherläiige der in die Acinelenform überge-

gangenen Vaginicolen rührt daher , dass der ganze hintere

Theil des Bechers der Vaginicole während der Metamorphose

sich zu einer immer enger werdenden Röhre zusammenzieht,

welche in demselben Veriiältnisse an Länge zunimmt, als sie

an Urnfang abnimmt. Kur der Theil , welcher nach vollen-

deter Metamor|iliose den eigentlichen, den zusammengezoge-

nen Yaginicolenkörper unisehliessenden Becher bildet, zeigt

noch an der Stelle, wo er am breitesten ist, den Umfang des

ursprünglichen Vaginicolenbcchers an. Was das Zusammen-
ziehen des hinteren Theiics des Bechers in eine enge, slicl-

artige Röhre bewirke, habe ich noch nicht ermitteln können;

das ganz allmählig stattfindende Verengern des ursprünglichen

cylindrischen, an der Basis bauchig erweiterten Bechers habe

ich aber durch alle Stadien verfolgt. Das Ausstrahlen der
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Fäden aus dem conirahirten Vaginicolenkörper begann immer

erst, naclulem der urspriingliche Becher die elien besclirie-

bene Metamorpliose vollsländig lieendigt halle. Becher, wel-

che vorn bereits gesclilosscn , liinten aber nur erst wenig

stielförmig verengert waren, zeigten eine Länge, weiche die

Becherlänge gewöhnlicher grosser Vaginicolcn kaum übertraf.

' Der Umstand, dass die Acinetenlormcn der auf Wasser-

linsenwurzeln lebenden Vaginicolen etwas anders gestaltet

sind, als die der auf dünnen Confcrven sitzenden, könnte

abermals zu der schon oben zurückgewiesenen Ansicht Ver-

anlassung geben, dass doch wohl unter der Benennung Vag.

crystallina zwei verschiedene Arien zusammengeworfen seien.

Allein ich fand neben sehr langgestiellen Acinclen mit gros-

sem terminalen Becher auch viel kürzer gestielte, mit klei-

nerem Beclier. Eine dergleichen Acinetenformen von Was-
serlinsenwurzeln habe ich in Fig. 26. abgebildet. Nach und

nach fand ich so viele Zwischenglieder zwischen den beiden

extremsten- Formen, dass jeder Gedanke, als gehörten die

kurzgestielten und die lang-gestielten Acinetenformen zu zwei

specifisoh verschiedenen Vaginicolen , aufgegeben werden

musste. Vielmehr ging aus diesen Beobachtungen dasselbe Re-

sultat, zu welchem ich hinsichllich des Encyslirungsprozes-

ses der Vorticellen gelangt war, hervor, dass nämlich die

Fähigkeit zur Umwandlung in die Acinetenform nicht an die

äusserstc Gränze der Grössenentwickclung der Vaginicolen

geknüpft ist, sondern schon auf einer viel früheren Enhvik-

kelungsstufe eintreten kann.

Nachdem ich gezeigt habe , auf welche Weise die Be-

cherform der Acinela myslacina aus dem Becher der Vag.

crystallina hervorgeht, habe ich noch nölhig, auf die merk-

würdige Verwandlung aufmerksam zu machen, die mit dem

Vaginicolenkörper während der Metamorphose in die Acine-

tenform vor sich geht. Es wurde bereits erwähnt, dass der

hintere Wimperkranz wieder schwindet. Ebenso gleicht sich

auch die ringförmige Einschnürung, aus welcher er hervor-

wuclis, wieder aus , und der Vaginicolenkörper gleicht nun

einem einfachen, homogenen, ovalen Körper, an dem weder

eine Spur dps eingezogenen Slirnllieils und seines Wimper-

kranzes, noch eine Andeutung des früheren Mundes in der
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Mundhöhle aufzufinden ist. Von nllor friiliercn Organisalion

ist nur der Nucleus, die contraclile Stelle und das mit gro-

bem und feinern Körnern durclnvirlUe, aber keine Spur von

Jiahrungsballen mehr zcigenile Kürperparcncliym übriggeblie-

ben, welches von der ursprüngliehen Korperhaul der Vagini-

colen nunmehr allseitig umschlossen wird. Diese Umwand-
lung kann nur dadurch zu Stande gekommen sein , dass die

Mundhöhle, die eingezogene Slirn luul der nach innen um-

gcrollle Yorderrand des stark kuglig conlrahirten Yaginico-

lenkörpers resorbirt wurden, und dass die über die einge-

zogene Slirn aneinanderstossenden Körperwandungen mitein-

ander zu einem vollständig geschlossenen Sack ve^^yuchsen.

Man wird nun sehr gespannt sein , das fernere Schick-

sal der in die Acinetenform umgewandelten Vaginicolen ken-

nen zu lernen. Erst in der neuesten Zeit , als die meine

Abhandlung begleitenden Tafeln bereits gestochen waren, ist

CS mir gelungen, endlich nach einer langen Reihe sehr müh-

samer und zeilrauhender Beobachtungen darüber etwas völlig

Sicheres und Befriedigendes zu ermitteln. Gewisse Verände-

rungen, die auch in den Tafeln dargestellt sind, fielen mir

gleich Anfangs auf, aber gerade diese haben mich lange in

der Irre umliergeführt, weil ich sie mit ähnlichen Verände-

rungen im Innern der Vorticellencysten für gleichbedeutend

hielt. Üie groben Parencliynikörner werden nämlich nach

und nach aufgelöst: dieser Auflösungsprozcss schreitet von

der Peripherie aus nach dem Centrura zu fort, und statt der

gröberen Körner erscheinen in der homogenen Grundsubstanz

sehr feine Pünktchen. Der ganze Körper wird dadurch weit

blasser und durchsichtiger, und der scheibenförmige Nucleus

und die contraclile Stelle treten nun weit schärfer und deut-

licher hervor. Jetzt beginnen auch die ausstrahlenden Fäden,

die vorher nur sparsam erschienen , oder ganz fehlten , von

dem vorderen linde in grosser Anzahl nach allen Seilen hin

sicli au.szudehnen. Je mehr geschlossene Beehcrchen mit

ausstrahlenden Fäden ich verglich , um so mehr fiel es mir

auf, dass der eingeschlossene Körper in Betreif seines llin-

fangs ausserordentliche Verschiedenheiten darbot (man vgl.

Fig. 20— 2.'5.). \\'ährcn(i der eingeschlossene Körper, wenn

er nur wenig aussirahleqde Fäden zeigte und im Innern voll
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grober Körner war , den Becher fast vollsländig- ausfüllte,

nahm er, wenn die eben beschriebenen Veränderungen an ihm

mehr oder weniger weit vorgeschritten waren, nur noch den

vordem Theil des Bechers ein , wobei seine ursprüngliche

Kugelform in eine kürzere- oder längere Birnform überging

(Fig. 21. 22). Ich fand ferner geschlossene Becherchen, die

nur noch einen ganz kleinen kugelförmigen Körper mit sehr

wenigen ausstrahlenden Fäden enthielten (Fig. 23.). Endlich

sah ich auch geschlossene Becherchen, die keinen Körper

mehr enthielten ; doch erschienen noch Reste eines solchen

in Form von zerstreuten Körnchen, die die äusserste Spitze

des Vorderondcs einnahmen. Hieraus folgt, dass der einge-

schlossene Körper nach und nach seinen Inhalt verliert und

sich auf ein immer kleiner ^werdendes Volumen zusammen-

zieht, bis zuletzt nur noch die völlig zusammengeschrumpfte,

ursprüngliche Körperhaut übrig bleibt, welche der Verwesung

anheimfällt und deren letzte Reste in Gestalt der vorhin er-

wähnten zerstreuten Körnchen erscheinen.

So leicht diese Umwandlungen des eingeschlossenen

Körpers zu verfolgen waren, so schwierig wurde es mir, die

wahre Ursache der allmähligen Volumenverminderung zu er-

gründen. Lange, ich will dies nicht verschweigen, trug ich

mich mit einem Gedanken herum, welcher Ehrenbergs
Anschauungsweise von der Fortpflanzung der Infusorien so

nahe stand, mit dem Gedanken nämlich, dass die feinen

Pünktchen im Innern des Körpers Sporen seien, welche durch

eine, Contraction der Körperwandungen ausgetrieben würden.

Die ausstrahlenden Faden hielt ich demgemäss für durch die

gallertartige Grundsubslanz des Körpers verbundene Sporen-

stränge, welche etwa, wenn sie mit fremden Körpern in Be-

rührung kämen, an denselben hängen blieben und dadurch

von ihrem Bildungsheerdc getrennt würden , um später zu

keimen. Allein niemals gelang es mir, das wirkliche Ab-

reisscn dieser Fäden zu beobachten. Ebenso wenig sah ich

aus dem knopfTörmigen Ende der Fäden , wo ich nun eine

Oeffnung zu vermulhen begann, so viele Zeit und Wühe ich

auch auf eine solche Beobachtung verschwendete, ein Aus-

treten der vcrmeinllichen Sporen.

Da machte ich endlich bei andern, erst von mir aufge-
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fundenen Acinetenformen, welclie aus der Metamorphose von

Arten der Gattung Epislylis hervorgehen, die folgenreiche

Entdeckung, dass sich der Nucleus derselben zu einem be-

wimperten , dem ihn umschliessenden Acinelenkörper völlig

unähnlichen Infusorium entwickelt, welches, wenn es vollstän-

dig ausgebildet ist, noch eine Zeit lang zwischen der Kör-

nermasse des Acinelenkörpers langsam rotirend umherschwimmt

und zuletzt, gewöhnlich am vordem Ende zwischen den bei-

den Haupigruppen der ausstrahlenden Fäden die Wandungen

des Acinetenkörpers durchbricht und sehr behende frei im

Wasser umherschwinimt. Diesen Vorgang entdeckte ich zu-

erst an der Acinetenform der Epist. anastatica; das sich aus

dem Nucleus entwickelende Junge gleicht ungemein der Tri-

chodina grandinella Ehbg., ja ist wahrscheinlich mit dersel-

ben identisch. Ebenso sah ich in den Acinetenformen der

Epistylis grandis, Epist. berberiformis und Ep. nutans, dem
Mutterthier, wie der ursprünglichen Epistylis völlig unähnliche

bewimperte Junge sich entwickeln und den Acinelenkörper

verlassen. Die Acinetenformen der Epist. barba und plicali-

lis, so wie der Opercularia articulata wurden ferner bisher

so weit von mir verfolgt, dass ich mit Sicherheit für sie die-

selbe Entwicklungsweise voraussagen kann. Endlich sah ich

Millionen Exemplare von Chilodon uncinatus sich auf eine

eigenthümliche, Weise melamorphosiren und ihren Nucleus zu

einem bewimperten Infusorium werden, welches mit Ehren-
bergs Cyclidium glaucoma identisch ist. Ueber alle diese

Gegenstände, so wie über andere , nach einem andern Prin-

cipe erfolgende Entwickelungsweisen an Infusionslhieren

,

werde ich ausführlich in einem grösseren selbsisländigcn

Werke handeln, das erscheinen soll , sobald mir die zu sei-

ner Ausstattung erforderliche äussere Unterstützung zu Theil

werden wird.

Nach diesen Entdeckungen ging ich mit neuer Zuver-

sicht zu einem nochmaligen, anhaltenden Studium der Acine-

lenfonn unserer Vaginicola crystallina zu Anfang Scplember

dieses Jahres zurück, nachdem ich bis dahin ohne Aussicht

auf weiteres Vordringen meine Beobachtungen über diese

Gattung hatte ruhen lassen. Glücklicher Weis<.' bot unser

Thiergarlen mir diesmal besonders zahlreich die grossen.
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langgeslielten
,

geschlossenen Becher dar, inul uuler ihnen

fand ich Exemplare, welche mir endlich den ersehnten Aiif-

schluss gaben. Leider konnte ich die Resultate dieser Beob-

achtungen nicht mehr in die Abbildungen, welche schon vor

langer Zeit gestochen waren, aufnehmen.

Auch bei der Acinetenform der Vaginicola crystallina

entwickelt sieh der scheibenförmige Nuclcus, welcher bei dem

grössten Exemplare durchschnittlich '/^q'" niisst, zu einem

bewimperten Infusorium , aber nicht, wie bei den Acineten-

formen der Epistylisarten , innerhalb des Acinetenkörpers,

sondern der Nucleus wird durch ganz unmerkliche Contra-

clionen der Wandungen des Acinetenkörpers allniählig durch

die körnige l'arencliymmasse immer weiter nach vorn ge-

drängt, bis er durch eine Spalte des dachförmigen Verschlus-

ses in die weiche, gallertartige Bindesubstanz tritt. Diese treibt

er blindsackartig vor sich her, bis er ganz und gar aus dem

eigentlichen Acinetenkörper herausgetreten ist. Hier bleibt

er ruhig liegen, und er gleicht nun einer körnigen, opaken

Scheibe, deren Hinterrand an den Vorderrand des Acineten-

körpers gränzt und an diesen durch den von der Binde-

substanz herrührenden gallertartigen Ueberzug geheftet ist.

Die erste Veränderung, welche mit dem so aus dem Acine-

tenkörper ausgestossenen und in einer besondern Gallerttasche

steckenden Nucleus vor sich geht, besteht darin , dass in ihm

eine in sehr kurzen Intervallen abwechselnd sich ausdehnende

und zusammenziehende, durchsichtige, blasenartige Stelle ent-

steht. Diese conirartilc Stelle liegt in dem jetzt mehr ova-

len Nucleus immer näher dem einen Seitenrande. An dem

einen Ende des Nucleus, welches das künftige vordere wird,

sieht man ziemlich gleichzeitig eine seichte Einkerbung eut-

stehn. Neben derselben entwickeln sich später die ersten

längern Wimpern. Der Nucleus ist nunmehr ein wirklicher

Embryo geworden; man unterscheidet an ilim langsame und

schwache Krümmungen und Windungen und erkennt seine

gesonderten Körperwandungen bei den Krümmungen an zar-

ten, sich kreuzenden Linien auf seiner Oberfläche. Die län-

gern Wimpern an dem eingekerbten und schief abgestutzten

Vorderende sieht man (hu-ch die Gallerlluilse hindurch jetzt

sehr deutlich schwingen. Der ganze ovale Körper ist durch-
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sichtiger geworden , indem die gröbere Kürnermasse resor-

birt worden ist. So ausgebildet verliisst das Junge seine

Galicrlhülse und eilt nun im Wasser so schnell davon , dass

es in einem Augenbliclv ans dem Gesichtsfelde verschwunden ist.

Das weitere Schicksal dieses Irci lieruniscliweifenÜen

Jungen habe ich noch nicht ergründen können. Ich glaube

jedoch nicht, dass es noch weitere Metamorphosen eingeht oder

gar eine neue, ihm wieder unähnliche Brut hervorbringt;

vielmehr ist es mir äusserst wahrsclieinlich geworden, dass

sich jenes Junge an Wasserlinscnwurzcln festsetzt und eine

becherförmige Hülse absondernd , wieder zu einer gewöhnli-

chen jungen Yaginicola crystallina wird. Ich schliesse dies

daraus , dass ich in Gesellschaft der geschlosseneu Becher,

an welclicn ich die eben beschriebenen Beobachtungen machte,

junge, mit der Brut der gesciilossenen Becherchen völlig

ül)ereinstimmende und nur unbedeutend grössere Infusorien

fand, welche an den Wasserlinsenwurzcln mit ihrem Vorder-

ende umhertastend, langsam auf- und niederschwammen,

gleichsam als suchten sie eine passende Stelle, um sich fest-

zusetzen. An diesen Infusorien glaubte ich ausser den längern

Wimpern am abgestutzten Vorderende noch überaus kurze

und zarte auf der übrigen Körperüberfläche zu unterscheiden.

Hiernach würden im Entwickelungsverlaufo der Vagin. cry-

stallina mindestens drei völlig von einander verschiedene

Grundformen zu unterscheiden sein, nämlich die gewöhnliche

Vaginicolenform , die Acinetcnform und die bewimperte Brut

der letzleren; Generalionen aber würden unbestimmt viele

mit einander abwechseln können, da ja die in die Acineten-

fortii übergehende Vaginicole das Product einer sehr langen

Reihe vorausgegangener Tiicilungsacle sein kann.

Sehen wir schliesslich noch einmal auf die gesciilosse-

nen Becher zurück, deren eingeschlossener Körper seinen IS'u-

cleus zur L'mbildung in eine bewimperte Brut ausgetrieben

iiat, so ist klar, dass dadurch das Volumen dieses Körpers

merklich verringert worden sein inuss , und wir begreifen

nun, warinn die ursprüngliciic Kugelgestalt des Körpers mit

der Zeil in eine Birngestalt von geringerem Volumen über-

geht. Da der Körper, wenn er die Birnform angenommen
bat , wieder einen iVucleus zeigt , so müssen wir auf einen
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Wiederersatz desselben auf Kosten der übrigen Körnermasse

scliliesscn, und da der Köi-per mit der Zeit bis zum völligen

Verscliwiiiden zusammenschrumpft, so müssen wir schliessen,

dass eine Acinetenfonn nach und nach mehreren Jungen das

Dasein giebt, und zwar einer um so grössern Anzahl, je grös-

ser die Acinetenform oder, was dasselbe bedeutet, je älter

die Vaginicola war, welche sich in die Acinetenform ver-

wandelte. —

3. Zur Entwickelungsgeschichte der Epistylis

nutans Ehbg.

Die Galtung Epistylis Ehbg. wird von Thieren gebildet,

deren Körper wesentlich die Organisation der Vorticellen -

und Vaginicolenkörper zeigt, aber am Ende eines krystallhcl-

lon , steifen , nicht zusammensclinellenden Stieles sitzt , der

Anfangs unverästelt ist , später aber in Folge der eigenlhüm-

lichen Enlwickelungsweise dieser Gattung , sich in ein mei-

stens dicliotomisch veräsleltcs Bäumchen umwandelt, dessen

Acsle in besonderen Tliiorchcn endigen, welche in Form und

Grösse alle mit einander übereinstimmen.

Epistylis nutans wird das ganze Jahr hindurch, auch

mitten im Winter unter dem Eise, auf den Wurzeln der Was-

serlinsen in den Bassins des Thiergartens sehr häufig an-

getroffen. Man kann sie lange Zeit im Zimmer erhalten.

Eine Partie Wasserlinsen, welche reichlich damit besetzt war

und im September eingesammelt wurde, zeigte noch im

späten Frühjahr an ihren inzwischen ganz in Verwesung

übergegangenen Wurzeln einzelne mehr oder weniger voll-

ständig mil lebenden Thieren besetzte Bäumchen. Die von

mir beobachteten grössten Bäumchen waren nicht über V.i"'

hoch, Ehren terg beobachtete sie bis zu '4"' Höhe. Jedes

Bäumchen besteht aus einem längeren oder kürzeren Stamme,

der sieh am Ende regelmässig wiederholt diehotomisch ver-

zweigt. Doch geht die Verästelung nicht an allen Siellen

gleich weit, sondern einzelne Zweige, namentlich die mehr

nach aussen gelegenen , endigen früher in Thierchen, wäh-

rend der andere Gabelast gleicher Ordnung sich noch ein-

oder mehrmals gabelt, bevor er Thierchen trägt. Daher
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liegen die Thiere eines Bäumchens nicht alle , wie hei man-

chen andern Epislylisarten, z. B. hei Ep. anaslatica, in

derselben Ebene,, sondern in sehr verschiedenen Höhen. Die

Dicke des gemeinsamen Stammes beträgt kaum Vioo'", seine

Höhe ist sehr variabel; so betrug sie z. ß. bei einem Bäum-

clien nur 'An'", bei einem zweiten '/lö'") bei einem dritten '/,/".

Stamm und Aesle zeigen dicht aufeinanderfolgende, unge-

wöhnlich tief eindringende ringförmige Einschnürungen, die

jedoch am Stamme nicht selten ganz fehlen oder erst kurz

vor seinem obernEnde hervortreten (vergl. Fig. 27.). Diese

tiefe Ringelung der Aesle ist ein leicht in die Augen fallen-

des Kennzeichen der Art. Der Stamm und sämmtliche Aestc

werden ferner von einem sehr deutlichen centralen Kanal

durchlaufen. Ob dieser eine blosse Höhlung ist, oder ob er

von einer weichen homogenen Substanz erfüllt wird, wie es

mir öfter hat erscheinen wollen , weiss ich nicht mit Be-

stimmtheit anzugeben.

Die Thierchcn selbst sind langgezogene, umgekehrt eiför-

mige, am vordem Ende gerade abgestutzte Körper von höch-

stens '/20'" Länge. Der Vorderrand schlägt sich nach in-

nen und hinten zur Bildung eines sehr eigentliünilich gestal-

teten Stiriilheils um. Dieser bildet nändich nicht, wie bei

Vorticella und Vaginicola, einen einfachen schief aufgesetzten

Deckel, unter dessen hervorstehendem Rande die Mundöffnung

liegt, 'Sondern er zerfällt in eine schiefe, deckelartige, soli-

dere und opake Oberlippe, deren Rand mit einem Kranz lan-

ger Wimpern versehen ist, und in eine sehr zarlhäutigc, durch-

sichtige, am Rande ebenfalls mit Wimpern besetzte Unter-

lippe. Zwischen beiden liegt die sehr weite Mundöffnung,

welche in die fast bis zur Hälfte des Körpers hinabreichendc

Mundhöhlung (von Ehrenberg als erster Magen oder auch

fraglich als Sclilundkopf gedeutet) führt , die sehr deutlich

mit einzelnen langen Winrpern ausgekleidet ist. Nach Eh-
renberg würden dies auch 3—4 bewegliche Fallen oder

Zähne sein können. Die Mundhöhle erweitert sich stetig nach

hinten zu, und aus ihrem gerade abgestutzten Grunde ent-

springt auf di'r der ObiM-lippe zugekelirlin Seite ein sclir

enger Darmkaiiiil , der bis lief hinab in drn KöriJcr verfolgt

werden kann. Dicht unter dem Boden der Mundhöhle liegt
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ciiiü kleine, blasenartige contraciile Stelle und neben dersel-

ben, aber weiter nach aussen, sieht man einen feinkörnigen,

scharf umschriebenen Fleck und diesem gegenüber, aber et-

was höher, liegt auf der Rückseite des Thieres ein ähnlicher,

kleinerer, rundlicher Fleck. Diese beiden Flecke sind die

Enden eines sich auf der einen Seite um die Mundhöhle her-

unikrümnienden bandförmigen Nncleus , deii man in seinem

ganzen Verlaufe meistens nur sehr schwer übersieht, den ich

aber bei abgestorbenen Thieren öfters ganz bestimmt erkannt

zu haben glaube. Ehrenberg hat den grossen Fleck für

eine eiförmige männliche Se.xualdrüse gedeutet.

Die Bewegungen der Thierc auf ihren steifen Stielen

sind sehr eigenthümlich ; sie können sich nämlich nicht, wie

die Vorticellen, wenn sie beunruhigt werden, kuglig contra-

hiren , sondern sie ziehen bloss Ober- und Unterlippe wie

eine gewöhnliche einfache Stirn ein, der Körper schnellt'

dabei auf seinem Stiel ein wenig rückwärts, indem sich das

Hinterende des Körpers vermittelst einiger ringförmigen Ein-

faltungen verkürzt , and alsdann fährt der ganze Körper, in-

dem er sich um seinen Anheftungspunkl krümmt, heftig zuk-

kend nach unten und rückwärts gegen den Stiel hin, mit dem

er dann einen spitzen, knieförmigen Bogen bildet (Fig. 27.).

An diesen sonderbaren, rückwärts übernickenden Bewegun-

gen, erkennt man ebenfalls leicht die Epist. nutans.

Die Thiere eines Bäumchens und damit auch die Aeste

desselben vermehren sieh durch Längstheilung der schon vor-

handenen Thiere. Diese Längstheilung geht ganz so , wie

bei den Vorticellen, vor sich. Noch ehe die von vorit und

hinten einander entgegenkommende Einschnürung bis zur

vollständigen Sonderung zu zwei neuen Individuen vorge-

rückt ist, sieht man schon, wie die von einander getrennten

Basalenden der neuen Individuen auf ganz kurzen partiellen

Stielen sitzen, die also bald nach dem Beginn des Theilungs-

prncesscs aus den frei werdenden Körperbasen ausgeschieden

werden müssen. Ist dieLängstlieilung vollendet, so sind die

besondern Stiele jedes Individuums immer noch sehr kurz.

Bei ihrer weitern Verlängerung, die natürlich immer nur an

der Stelle, wo sie mit dem Tliicrkörper zusanuncnhängen,

erfolgt, eilt häufig das eine Individuum dem andern voraus,
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und <]as Individuuni auf dem längern Slicl schickt sieh dann

auch früher zu einer neuen Theiknig an, als sein Gefälirle von

derselben Generalion, und die Folge davon ist eben, dass die

Thiere eines Bäunichens nicht alle in gleicher Höhe liegen.

Nichl immer endigen die sämmllichen Aesle eines Bäuni-

chens in Tliieren, sondern einzelne Aesle sind von den Thie-

ren, welchen sie selbst ihren Ursprung verdanken, verlassen

worden. Dem Ablösen der Thicrchen scheint niemals die

Bildung eines Wimperkranzes am hintern Körperende voraus-

zugehen, wenigstens erinnere ich mich nichl, je die Bildung

eines solchen beobachtet zu haben. Die abgelösten Thierchen

bleiben ausgestreckt und schwimmen niillelst ihres Stirnwim-

perkranzes im Wasser umher, um an einer andern Stelle spä-

ter die Grundlage eines neuen Bäumchens zu werden. Sehr

häufig traf ich einzelne Individuen, welche eben erst ein Ru-

diment eines Stiels aus ihrer Basis ausgeschieden hallen.

Ebenso häufig fand ich Slänmichen, die nur erst zwei (Fig. 27.)

oder <lrci Thierchen trugen. Bei einem Exenjplar mit drei

Thierchen waren die beiden Gabeläsle erster Ordnung gleich

lang, am Ende des einen Gabelasles aber sass nur ein ein-

zelnes Individuum, am Ende des andern sassen zwei mit

ganz kurzen gleich langen Slielen zweiler Ordnung. Bei

einem zweiten E.xemplar mit drei Thierchen waren die bei-

den Gabeläste erster Ordnung ungleich lang, auf dem länge-

ren Aste Sassen zwei Individuen mit kurzen Stielen, auf dem

kürzeren Asle aber ein eben in der Längstheilung begriffenes

Individuum. Auf einem Exemplar mit fünf Thierchen waren

die beiden Gabeläste erster Ordnung wieder gleich lang; der

eine von ihnen trug ein einzelnes Individuum, der andere

aber zwei gleich lange Gabeläsle zweiter Ordnung. Auf bei-

den Gabeläslen zweiler Ordnung sassen zwei Individuen mit

sehr kurzen Slielen. Man sieht aus diesen wenigen Beispie-

len, wie ungleich das Wachsthum der einzelnen Individuen

isl, und wie daraus noihwendig eine unregclmässig baumfür-

migc Verästelung des Stammes resullircn nniss.

Alle Individuen eines und desselben Bäumchens sind

nahebei gleich gross , die grösslen Thierchen , welche ich

fand, waren '/jo'" lang. Ich fand aber auch Bäumchen mit

kleineren Indiviilien bis unter die Hallte jener Lange herab,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



126 Stein:

und dann waren auch stets Stamm und Aeste desselben ver-

hältnissmässig dünner. Einmal fand ich kleine, auf ganz kur-

zen Stielen stehende Epislylis von nur y..^'" Länge (Fig. 380,

die sich durch die eigciithümlichen, rückwärts zuckenden Be-

wegungen noch deutlich als zur Ep. nutans gehörig auswie-

sen. Ferner fand ich häufig auf Wasserlinsenwurzeln in Ge-

sellschaft älterer Bäumchen von Epist. nutans sehr kleine

und überaus fcinäslige Bäumchen von sehr verschiedener

Höhe (vcrgl. Fig. 36 und 39.) und mit entsprechenden sehr

kleinen , kaum über 'Aso'" langen Thierchen an den Enden

der Zweige. Bei der geringen Grösse derselben war ihre

feinere Organisation nicht mehr zu erkennen, und nur dann

und wann glaubte ich an dem abgestutzten vorderen Ende

des anscheinend ganz bewegungslosen Körpers Wimper zu

unterscheiden. Deutlich sah ich aber auch hier (vergl. be-

sonders Fig. 3(5.), dass die Verästelung des Däumchens durch

Theilung der einzelnen, noch so sehr kleinen Individuen zu

Stande kommt. Mit ihnen zusannnen beobachtete ich Bäum-

chen (Fig. 37.), deren Stamm schon merklich dicker war,

und deren Thiere bereits '/läo'" lang waren. Der Wim-
perkranz trat hier unverkennbar hervor; auch wurden be-

reits im Innern kleine rundliche Nahrungsballen sichtbar.

Diese letztem Bäumchen sind auch von Ehrenberg beob-

achtet worden , und er hat sie unter dem Namen Epistylis

botrylis als besondere Art aufgeführt. Von beiderlei Bäum-

chen sah ich die Thierchen sich nach und nach ablösen und

sehr behend umherschwimmen. Dass sie sich später eben-

falls festsetzen, um für sich neue Colonieen zu gründen, un-

terliegt keinem Zweifel, da ich solche kleine Thierchen bald

einzeln, bald zu zweien, dreien, vieren bis zu sehr vielen

auf verästelten Stämmen antraf Da nun die Thierchen auf

verschiedenen Exemplaren dieser zartästigen Bäumchen selbst

schon bedeutende Grössendilferenzen zeigten , während sie

doch an denselben Bäumchen stets gleich gross waren (die

in der Theilung begrilfencn Individuen natürlich abgerech-

net) , so glaube ich, dass man diese zartästigen Epistyliseo-

loniecn nicht für eine selbsiständige Art ansehen darf; man

nuiss sie vielmehr für die allerfrühsten Jugendzustände einer

Epistylisart ansehen, die eine viel bedeutendere Grösse er-
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reicht. Dass sie die Jugendzusläiide unserer Epislyl. nulans

bilden, kann ich freilich nicht überzeugend nachweisen, allein

wegen ilires gleichzeitigen Vorkommens mit erwachsenen

Baumchen dieser Art, ist es immerhin sehr wahrscheinlich.

Gleichzeitig mit jenen zarlästigen Epislynscolonieen traf ich

an den Wasserlinsenwurzeln nur noch ziemlich häufig Epist.

anastatica, viel seltener E. flavicans und E. grandis. Die von

mir abgebildeten zartästigen Bäumchen könnten daher auch

die Jugendzustände von einer dieser drei genannten Arten

sein , mit einiger Wahrscheinlichkeit aber wegen ihres sehr

häufigen Vorkommens, doch nur von der E. anastatica. Das

unter Fig. 39. abgebildete Bäumchen dürfte sogar mit grös-

serem Reclite zu E. anastatica zu ziehen sein , da an dem-

selben die Thierchcn alle in einer Ebene liegen, wie es bei

ausgebildeten Exemplaren dieser Art der Fall zu sein pflegt.

Mögen nun aber die zartästigen Bäumchen die Jugendzustände

von E. nutans oder E. anastatica sein, den Schluss darf man
sicherlich aus den milgelheilten Beobachtungen ziehen , dass

die Epistylisarten
,

gleich den Vorticellen und Vaginicolen,

sich auf allen Entwicklungsstufen durch Theilung fortpflan-

zen können. Da ferner die Individuen eines Bäumchens alle

dieselbe Grösse haben und damit die Stärke der Aeste in einem

angemessenen Verhältnisse steht , und da die verschiedenen

Bäunuhen hinsichtlich der Stärke ihrer Aeste und der Grösse

ihrer Tiiierchen von einander sehr verschieden sind, so muss

man annehmen, dass jedes Individuum, das sich von einem

Bäumchen ablöst , während der Periode des freien Umher-

scliweifens merklich grösser wird und demnach beim Fest-

setzen einen Stiel aus seiner Körperbasis ausscheidet, welcher

dicker ist, als der Stamm des Bäumchens war , von dem es

sich abgelöst bat.' Damit ist die Grundlage zu einem dick-

ästigeren inid grössere Individuen tragenden Bäunichen ge-

legt. Die Bäumchen mit verschieden dicken Stämmen sind

hiernach als eben so viele, mit einander abwechselnde Gene-
rationen einer Epislylisart anzusehen.

Forschen wir nun nach der Art und Weise, wie die

allerersten Anfänge zuEpistyllscolonieen hervorgebracht wer-
den mögen Es gescbielil dies, wie bereits oben angedeutet

wurde, ebenfulls durch Acineten , welche aus der Umwand-
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lurig jüngerer oder älterer, von ihren Stielen abgelöster Epi-

stylisindividuen hervorgehen. Ob die Acinelenform, welche

ich jelzt beschreiben werde, wirklich zur Epist. nulans ge-

hört, wage ich zwar nicht mit Bestiminiheit zu beliaiiplen, ja

es stellen sich dieser Annahme sogar einige Bedenken enl-

gegen, allein da sie ihrem ganzen Baue nach einer Episly-

lisart angehört und nicht mit mehr Recht zu einer anderen

Art als E. nutans gezogen werden kann, so mag sie so lange

als die Acinelenforui dieser Art gellen, bis ihre noch zu er-

mitlelnde Enlslchungsweise einen untrüglichen Beweis über

die Epistylisart giebt, aus deren Umwandlung sie hervorgeht.

Die vermeintliche Acinelenform der E. nutans scheint

bisher ganz unbeachtet geblieben zu sein, obwohl sie sehr

gemein ist. Ich beolj^chtet^ sie zu allen Jahreszeiten, be-

sonders aber im Herbste uniT-jWinler in IkiusenMen von Ex-

emplaren auf den WurzSJn dciijBiVyassAlinsen descThiergar-

tens. Bisweilen fand iclv auf einer einzigen Wasserlinseii-

wurzel dreissig und mehr Exemplare dicht neben einander.

Ihren Dimensionen nach sind selbst die auf derselben Was-

serlinsenwurzel vorkommenden Exemplare sehr von einander

verschieden; man lasse sich dadurch aber ja nicht verleiten,

die grösseren Exemplare für ältere, die kleineren für jüngere

Zustände zu halten und so den Acineten selbst ein Wachs-

thum, eine Wciterentwickolung zuzuschreiben. Dass dem

nicht so sein kann, lehren auf eine recht schlagende Weise

die ebenfalls so ungemeine GrössendifTerenzen zeigenden Aci-

netenformen der Vaginicolcn. So wenig dort die verschie-

den grossen Acinetenformen aus einander hervorgehende

Entwickelungsslufen sind, eben so wenig kann dies hier der

Fall sein, sondern die verschiedene Grösse der Acineten

rührt lediglich daher, dass die Epistylisindividuen verschie-

dene Grösse halten, aus welchen die Acineten hervorgingen.

Es ist also auch bei den Ejiislylisarten die Fähigkeit in die

Acinelenform überzugehen, nicht an das Maximum der Grösse

geknüpft, welche die Art erreichen kann, sondern diese kann

schon bei einer geringen Grössenenfwickelung eintreten. Von

welcher Grösse ab diese Fähigkeit eintritt, das würde sich

nur aus sehr langen Beobachtungsreihen annäherungsweise

aus der beobachteten geringsten Grösse der Acineten bestim-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



Uotersuchungen über die Enlwickelung der Infusorien. 129

men lassen , wenn es überhaupt nach abwärts eine solche

Gränze giebt. Denn es ist nicht geradezu unmöglich, dass

den Individuen jeder Generation von Epistyliscolonien (diese

Ausdrücke in dem Sinne genommen, wie dies oben geschah)

diese Fähigkeit zukäme.

Alle Exemplare unserer Acinetenform (vergl. Fig. 28

—

34.), welches auch ihre Grösse sein möge , besitzen einen

geraden oder gewöhnlicher schwach bogenförmig gekrümm-

ten steifen, farblosen, fadenförmigen Stiel, dessen eines Ende

ohne Spur irgend einer Erweiterung der Oberfläche der Was-

serlinsenwurzel aufsitzt, während das andere, meistens ein

wenig erweiterte Ende den eige*itlichenAcinetenkörper trägt.

Der Stiel gleicht in Form, Consislenz und im ganzen Ansehen

völlig dem Sli^e einer gewöhnlii^en Epjstylisart, nur ist er im

Verhällniss zur Gr.össe des AcHfetenköfpers, welchen er trägt,

sehr düni»;und zwar viel dfiftner, als der Stiel einer gewöhn-

lichen Epislylisart sein würde, deren Körper die Grösse des

Acinelenkörpers hätte. In unseren Figuren hat der Kupfer-

stecher die Dicke der Stiele leider zu gross ausgedrückt,

namentlich in Fig. 28. und 30., während in Fig. 31. und 32.

die verhältnissmässige Dicke naturgemässer dargestellt ist.

In der Axe des Stiels erkennt man einen deutlichen,

engen Kanal, der bei der für unsere Abbildungen gewählten

Vergrösserung sich nur durch eine dunkle Linie ausdrücken

Hess. Dieser Axenkanal im Stiele spricht zu Gunsten der

Annahme, dass unsere Acinetenform zu Epist. nutans gehört,

deren Slielgerüsl ja durch einen sehr deutlichen Axenkanal

ausgezeichnet ist. Die Länge des Stiels ist sehr variabel;

in der Regel ist aber der Stiel länger, als der Acinetenkör-

per, in welchem er endigt; nicht selten ist er doppelt so

lang und darüber. Die grösste beobachtete Länge betrug

fast Vi/") meistens ist er '/iio— '20'" la"gj unter '/jp'" Länge

beobachtete ich keine. Die Dicke der Stiele schwankt zwi-

schen Yä^o
—

'/jso'"; die dicksten Stiele haben auch hier die

Exemplare mit dem grösstcn Acinelenkörper.

Der Acinelenkörper selbst hat im Allgemeinen eine um-

gekehrt eiförmige oder birnförmige Gestalt. Doch ist diese

Gestalt nicht eine bleibende , unveränderliche, sondern sie

gehl unter den Augen des Beobachters durch zwar langsame,

Archiv f. >'>IUf(e>cli. XV. Jalir(. 1. Bd. 9
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aber doch sehr merkliche Contractionen der äusseren, be-

gränzenden Hülle, welche sich an den verschiedensten Stel-

len theils einschnürt , Iheils aufbläht, in später zu beschrei-

bende, oft ganz unregelmässige Formen über. Der umschlos-

sene körnige Inhalt accommodirt sich allen diesen Verände-

rungen der äusseren Hülle. Unter den mir bekannt gewor-
denen Acinelenformen zeigt keine so aulTallende und einan-

der so schnell folgende Gestaltsveränderungen ; man vermag
im Gegeniheil bei den meisten nur dann und wann schwache

Spuren von Veränderungen an den Contouren ihres Körpers

zu erkennen. Nur in der Ruhe erscheint unser Acineten-

körper umgekehrt eiförmig (Fig. 28.3 ; durch Einschnürung

seiner Mitte geht er allmählig in dieBirnform (Fig. 29.) und

aus dieser in die abgenindete Würfelform, ja selbst in völ-

lige Kugelgestalt (Fig. 33.) über, wobei jedoch das Volumen

immer dasselbe bleibt (unsere Figuren stellen natürlich Aci-

nelenformen von verschiedener Grösse dar). Häufig be-

schränken sich die Contractionen auch nur auf das vordere

Ende, das sich dann gei'ade abstutzt oder lief bogenförmig

einschnürt (Fig. 32.) oder sich in drei vorragende Lappen

abtheilt (Fig. 29.). Bei diesen Gestaltsveränderungen bleibt

die äussere Oberfläche des Acinelenkörpers bald glatt und.

straff gespannt (Fig. 28. 29.) , bald entstehen seichtere oder

tiefere, ganz unregelmässig durcheinanderlaufende, wellen-

förmige Vertiefungen (Fig. 30. 31. 32.). Noch ist zweier Be-

wegungen zu gedenken, die auf den Ursprung unseres Aci-

nelenkörpers hinzuweisen scheinen. Ausser den Contractio-

nen nämlich, die den äussern Umkreis des Acinelenkörpers

verändern , sah ich uanientlich bei grossen , kräftigen Ex-

emplaren, den ganzen Acinetenkörper sich auf seinem steifen

Stiele um seinen Anheftungspunct nach abwärts und rück-

wärts krümmen und so mit dem Stiel ein Knie bilden (in

Fig. 28 und 32 isL diese Richtung der Bewegung angedeutet),

was nicht selten ziemlich plötzlich und mit einem Ruck ge-

schah. Diese Bewegung hat grosse Aehiilichkeit mit den

characteristischen nickenden Bewegungen, welche die Indi-

viduen der Epist. nutaiis auf ihren Stielen vollführen, was

ein Grund mehr ist, unsere Acinetenform zu Ep. nulans zu zie-

hen. Ferner sah ich häufig den Acineleu körper in der Rieh-
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lung seines. Stiels ziemlich energisch derg-cslalt sich- rück-

wärts bewegen, dass der Basallheil des Körpers eine tief

herabhängende niülzcnartige Falte um den nun in den Kör-

per hineingeschoben erscheinenden Eiidlheil des Stieles bil-

dete (vergl. Fig. 30.). Ein ähnliche, nur rapidere Bewegung

vollziehen auch die Epislylisindividuen auf ihren Stielen.

Die grössten Acinetenkörper sind nicht über 'Z^^'" lang,

eiJie Grösse, welche mit der Grösse der entwickeltsten Indi-

viduen der Ep. nutans im conirahirten Zustande so genau

übereinstimmt, dass die Annahme nicht sehr gewagt erschei-

nen kann , es gehe der Körper unserer Acinetenform aus ei-

nem contrahirlen Epistylisthierchen auf dieselbe Weise her-

vor, wie der Acinetenkörper der Vaginicolen aus dem con-

trahirlen Vaginicolentliierchen. Die kleinsten Acinetenkörper

waren kaum Vioo'" l»"?- Zwischen diesen Extremen der

Grösse finden sich alle möglichen Variationen.

Die Hülle des Acinelenkörpers ist eine ziemlich feste,

elastische, durdisichlige und farblose, völlig structurlose Mem-
bran , die in ihrem ganzen Ansehen völlig mit der Zellen-

membran übereinstimmt. Man kann sich davon leicht und

völlig sicher überzeugen, theils durch Zerquetschen des Aci-

netenkörpers, theils und noch besser durch Beobachtung sol-

cher, gar nicht selten auf den Wasserlinsenwurzcln vorkom-

menden E.xemplare, die eine Verletzung erlitten haben, in

deren Folge der eingeschlossene körnige Inhalt zerstört wor-

den ist. An solchen E.\cmplaren sieht man auch, dass die

Membran im hintern Tlicile des Körpers stärker ist, als in

dem vorderen, ja man überzeugt sich, dass die selbst an

solchen E.xcmplaren noch theilweise vorhandenen ausstrahlen-

den Fäden zarte Blindröhrchen sind , welche durch Ausstül-

pung des vorderen zarteren Theils der Körperhüllc gebildet

werden.

Die ausstrahlenden Fäden, die auch hier in einem Kuöpf-

chen endigen, erscheinen stets in zwei büschelförmigen Grup-

pen, die eine mehr oder weniger horvorlrelende höckerarligc

Aullrcibung cinnclimcn, welche jederscils an dem vordem

Ende des Körpers liegt. Die Fäden zi'igen dieselben licuc-

gungen, wie die der Acinetenform der Vaginicolen; auch sieht

man eben so iiaulig Infusorien zwischen ihnen hängen blei-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



132 stein:

bei), bisweilen grössere, als der Acinetenkörper selbst, z. B.

ausgewachsene Slylonychia pustulata. Quetscht man den

Acinetenkörper, so wird schnell ein Theil der zahlreichen Fä-

den eingezogen ; doch sah ich sie selbst dann niemals alle

verschwinden , und beim Nachlassen des Druckes dehnten

sich die eingezogenen oder verkürzten rasch wieder aus.

Oefters traf ich Exemplare, namenllicii grosse, welche gar

keine ausstrahlenden Fäden zeigten und auch bei längerer

Beobachtung keine aussendeten (Fig. 28.), obgleich sie kräf-

tig, namentlich die rückwärts nickenden Bewegungen vollzo-

gen. Vielleicht waren das solche, die erst kürzlich aus der

Metamorphose eines Epistylisindividuums hervorgegangen wa-

ren. An schönen, grossen Exemplaren, welche ich in dem

Augenblick, wo ich dies schreibe, wieder vor mir habe, sehe

ich übrigens die ausstrahlenden Fäden auch sich heben und

senken, ihre Enden sich willkührlich umbiegen, winden und

um fremde Gegenstände, die ihnen nahen, herumschlingen.

Dies beweist aber doch immer weiter nichts, als dass die

ausstrahlenden Fäden Organe sind, welche Ccindliche AngrifTe

von dem eigentlichen Acinetenkörper l'ern halten sollen. Sie

als Organe zum Ergreifen von Nahrungsmitteln in Anspruch

zu nehmen, ist hier völlig unstatthaft , da man sicli von der

gänzlichen Abwesenheit eines Mundes auf das Bestimmteste

überzeugen kann. Abgesehen davon nämlich, dass nirgends

eine Spur von OefTnung in der äussern Hülle des Acineten-

körpers zu entdecken ist, so sieht man auch beim Ouetschen

alle Faltungen, die etwa die Hülle vorher zeigte, völlig ver-

schwinden, und der Körper zeigt dann eine von einer ganz

scharfen , kräftigen Contourlinie begränzte umgekehrte Ei -

oder Birnform und man hat Mühe, in der ganz glatten, straff

gespannten und prall von dem körnigen Inhalte erfüllten Kör-

perhülle eine Ruptur Zu bewirken. Bei der völlig sicher

constatirlen Abwesenheit eines Mundes könnte man nun noch

an eine Nahrungsaufnahme denken, wie sie kürzlich Koel-

liker ') bei Aclinophrys sol , einem den Acineten nahe

1) Zeilschiift lür nissenschaltliche Zoologie von v. Siebold

und Koellilier. I. S. 203. WasKo el liker über den Hau dieser selt-

samen Thieiform milgelheilt liat, erschien mir, als ich seine Abhandlung
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Stehendeil infusoriellen Gebilde, beschrieben hat, das höchst

wahrscheinlich eben so wenig eine selbstsländig-e Infusorien-

form ist, wie <lie Acineten; allein eine solche Nahrungsauf-

nahme kann bei unserer Acinelcnform unmöglich stattfinden,

da ich unter den Tausenden von Exemplaren, die ich nach

und nach mit aller nur möglichen Sorgfalt beobachtete, nicht

ein einziges fand , welches im Innern nur irgend eine Spm*

aufgenommener NahrungsstofTe hätte erkennen lassen.

Das Innere unseres Acinetenkörpers fand ich stets ganz

ähnlich beschafTen , wie bei der Acinetenform der Vagini-

colen. In einer homogenen, farblosen, weichen Grundsubstanz

lagen nämlich bald nur sehr feine Körnchen , bald feinere

und gröbere, dunkelcontourirte, farblose Körner eingestreut.

Die letzteren Hessen sich isolirt in grössere Scheiben ausein-

anderquetschen und können bei ihrer völligen Homogeneität

unmöglich für von aussen aufgenommene Nahrungsballen oder

etwa für Magcnblasen gehalten werden. Sie sind ihrem ganzen

Ansehen nach nichts weiter als Feltkörner, welche nach und

nach , um zu Neubildungen zu dienen , verflüssigt werden.

Ausserdem bemerkt man in den Acinetenkörpern mit feinkör-

nigem Inhalte sofort, in denen mit grobkörnigem häufig erst

nach einer schwächern oder starkem Compression noch zwei

wesentliche Bestandtheile , nämlich eine coniractile, wasser-

helle Blase, die eine der Vorderecken einnimmt, und einen

las, so unerhört, dass icti niicli , auf meine Uiitersucliungen der ver-

wandten Acineten gestützt, lebhafter Zweifel gegen die Richtigkeit sei-

ner Uari^tellung, trotz der grossen Achtung, die icli vor dem Beol)achtungs-

lalente dieses ausgezeichneten Korscheis hege , nicht erwehren konnte.

Allein ich bin inzwiselien so glücldich gewesen, eben so grosse (*4"'

im Durchmesser haltende) l^xemplare , als Kociliker zu seinen Un-

tersuchungen dienten, im Thiergarlen an der Oberfläche bestäubten Was-

sers zwischen Wasserlinsen aufzulinden und ich iiabe Alles, was Koel*

liker über die Organisation der Actinophrys sol beobachtete, ganz

ebenno gesehen. Fremde Slofl'e fand ich nicht im Innern des Körpers

meiner drei Kxemplare; doch zweifele ich nicht daran, dass solche oft-

mals in den so zarten Körper eindringen werden. Wohl aber ist mir

es immer noch zweifelhaft , ob die Aufnahme fremder Substanzen in

den Aclinophryskörper als Nahrnngaufnahine gedeutet werden kann. Ich

aebe in der vorgeblichen IS'ahrungiaurnahnie nur ein inechanischei Eio-

dringea fremder Körper.
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elliptischen, scheibenförmigen Niscleus, der ziemlich die Mitte

, des Körpers einnimmt (vergl. Fig. 31—34.). Der Niicleiis

ist verhältnissmässig sehr klein, viel kleiner, als die conlrac-

tile Blase im ausgedehnten Zustande; er ist nämlich in den

grössten Exemplaren durchschnittlich nur '/,,=,'" lang. Zwi-

schen-dem übrigen, opakern Inlialt erscheint er als eine helle,

scharf umschriebene, zart gerandelo Scheibe, besteht aber

doch nicht aus einer homogenen Substanz , wie man sie bei

einer starken Compression des Acinelenkörpers sieht , son-

dern aus sehr feinen Körnchen.

Gleich in der ersten Zeit, als ich unsere Acinetenform

kennen lernte, fiel es mir auf, dass manche Exemplare an.

scheinend mit einem viel grösseren, sehr scharf und dunkel

gerandelen Nucleus versehen waren. Ich halle jedoch, wie

ich erst viel später, bei Anwendung geeigneter Comprcssio-

nen erkannte, an solchen Exemplaren nur den eigentlichen

Nucleus übersehen , und was ich für einen grossen Nudeus

gehalleu hatte , war etwas ganz Anderes. In Fig. 28. ist

nur dieser grössere, wegen seiner dunklen Conlouren mehr

durch die Körnermasse hindurchschimmernde Nucleus darge-

stellt, der hier noch ziemlich in der Mitte des Körpers liegt,

da wo der kleinere, eigentliche Nucleus, der von der groben

Körnermasse verdeckt ist
,
gewöhnlich angetroffen wird. In

Fig. 29. sieht man den kleineren und den grösseren Nucleus.

Letzterer liegt nahe an dem Vorderende des Acinelenkörpers

und an dieser Stelle traf ich ihn am häufigsten und zwar auf

verschiedenen Entwickelungsstufen.

Am gewöhnlichsten erschien er als ein fast kreisrun-

der, scheibenförmiger Körper, der bei den grössten Acineten

einen Durchmesser von fast '/m'" hatte, bei den kleineren

vcrhältnissmässig kleiner war. Er besteht aus derselben Masse,

wie der Inhalt des Acinelenkörpers , nur ist er consistenter

und die Körnchen, welche in der Grundsubslaiiz liegen, sind

kleiner und einander mehr genähert. Ebenso ähnelt er in

seiner Zusammensetzung dem eigentlichen Nucleus, nur sind

die Körnchen seiner Grnndsnbstanz gröber und von einander

entfernter. Ferner sieht man in ihm bald eine, bald zwei

sehr kleine, wasserhelle rundliche Stellen , die plötzlich ver-

schwinden und erst nach längerer Zeit wieder erscheinen.
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Seine Enistehung-sweise habe ic!i noch nicht hinlänglich be-

lauschen können: doch scheint eine, freilich noch vereinzelt

(lastehende , Beobachlung darüber Licht zu verbreiten. Ich

sah nämlichi einmal völlig deutlich seinen hinlern Rand mit

dem ganz in seiner Nähe liegenden eigentlichen Nucleus durch

eine kurze schmale Brücke von derselben Substanz, wieder

letztere , zusammenhängen. Daraus möchte ich schliessen,

dass der centrale Nucleus mit der Zeit eine doppelbrodartige

Gestalt annimmt^ und dass dann die eine Hälfte sich zu dem

grösseren Nucleus entwickelt und zwar durch Aufnahme des

verflüssigten Theiles der Kornermasse des Acinetcnkörpers,

um sich zuletzt von der andern, als centraler Nucleus weiter

fungirenden Hälfte abzuschnüren.

Die letzte Ausbildung, welche der grössere Nucleus in-

nerhalb des Acinetcnkörpers erreicht, besieht darin, dass sich

auf seiner Oberfläche Wimpern entwickeln, miüelst deren er

in eine anhaltende, wenn auch langsame Rotation versetzt

wird. Mein Erstaunen und meine Freude waren gleich gross,

als ich zum ersten Male das so ganz unerwartete und anzie-

hende Phänomen der Rotation an einem bis dahin mir immer

starr und regungslos erschienenen Gebilde entdeckte. Denn

nun war es ja ausser allem Zweifel , dass der grössere Nu-

cleus einen in der Bildung begriflcnen Embryo darstellte.

Bei der Rotation verlässt dieser Embryo seinen Ort in der

Mille des Vorderrandes vom Acinelenkörper nicht , sondern

er dreht sich ohne Unterbrecliung, inuncr an dcrscilien Stelle

liegen bleibend, langsam im Kreise herum. Die Richtung der

Rotation ist in Fig. 20. durch den darüber gczcichnelcn Pfeil

angedeutet. Der jetzt bald mehr oval , bald noch kreisrund

erscheinende Embryo ist von dem körnigen Inhalte des Aci-

nelenkörpers durch einen schmalen lichten Hof geschieden,

in welchem man sehr deutlich die auf der Oberfläche des

Embryos stehenden lang(!n Wimpern flotlircn sieht , welche

die Ursache der Rotation sind. Ihre Verlheilung und Stel-

lung vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben, da es mir

noch ni<lil yelang, den Embryo unverletzt aus dem Acinelen-

körper herau.szubringen. Was ioh über den Embryo ermit-

teln konnte, hescliränkt sich meistens auf <las, was ich durch

die Hülle des Acinelenkorpers hindurch zu beobachten ver-
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mochte. Beim Quetschen eines Acinetenkörpers mit rotiren-

dem Embryo blieb meistens ein Kranz langer, kräftiger Wim-
pern in der Gegend des vorderen Drittels erhalten ; ich wage

aber nicht zu behaupten , dass dies die einzigen waren , da

es mir manchmal vorkam , als wären auch an dem hintern

Theil des Embryos sehr kurze, zarte AVimpern vorhanden. Das

Innere des Embryos bestand deutlich aus der schon beschrie-

benen granulösen Masse , in welcher jederseits neben der

Mitte eine kleine contractile Stelle zu unterscheiden war. In

der Mitte sah ich mehrmals einen elliptischen oder etwas

nierenförmigen, dunklern Fleck, welcher wahrscheinlich den

Nucleus des Embryos bildete.

Die Acinetenkörper mit rotirendem Embryo contrahir-

ten sich meistens sehr lebhaft und kräftig , und jedenfalls

wird durch solche Contraclionen zuletzt die Geburt des ein-

geschlossenen Embryos bewerkstelligt, nicht aber durch des-

sen eigene Thäligkeit. Ein einziges Mal habe ich bis jetzt

bei unserer Acinelenform (bei einer andern gar nicht selten)

den Geburtsact beobachtet. Ich sah, wie unter Contraclionen

des Acinetenkörpers der Embryo die Hülle desselben in der

Mitte des Vorderrandes blasenartig vor sich hertrieb, bis

diese blasenartige Hervorslülpung platzte, worauf der Embryo

hervorschlüpfle und durch die Thätigkeit seiner Wimpern

sich so schnell im Wasser entfernte, dass ich ihn, allerMühe

ungeachtet, nicht wieder auffinden konnte. Wäre mir dies

gelungen, so würde ich sicherlich seine Form und nament-

lich seine Bewimperung genauer haben bestimmen können.

So wie der Embryo herausgetreten war, zog sich der

Acinetenkörper kräftig zusammen und die ausstrahlenden Fä-

den wurden llieils bedeutend verkürzt , Iheils ganz eingezo-

gen. In diesem contrahirten Zustande verharrte der Acine-

tenkörper einige Zeit; 'dann aber begannen die gewöhnlichen

Bewegungen von Neuem , und die ausstrahlenden Fäden tra-

ten nach den verschiedensten Richtungen hintastend , nach

und nach wieder hervor. Der Acinetenkörper bot nun wieder

den gewöhnlichen Anblick dar, nur war natürlich sein Volu-

men verringert und die vorher glatte Hülle, welche nun ei-

nen ansehnlich kleiner gewordenen Inhalt zu umschliessen

hatte , bildete wellenförmige Erhöhungen und Vertiefungen.
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Die Stelle, an welcher dcrAustrilt des Embryos stallgefunden

hatte , erschien wieder völlig geschtossen ; wahrscheinlich

waren beim Zusammenfallen der Acinetenhülle die Ränder

der Ruplur mit einander wieder in Berührung gekommen und

durch aus dem Innern hervorquellende Grundsubstanz ver-

bunden worden.

Hieraus erklärt sich nun, wie die einen Acinelen (z. B.

Fig. 28. 29.) eine glatte, straff ausgespannte Hülle, die andern

(z. B. Fig. 31. 32.) eine stärker oder schwächer zusammenge-

fallene besitzen können. Die erstem besitzen noch die ganze

Quantität ihres ursprünglichen Inhalts, die letztern haben ei-

nen Theil desselben , und zwar zu einem Embryo umgestal-

tet, an die Aussenwelt abgegeben. Dass mit der einmaligen

Emission eines Embryos die Rolle der Acinelen nicht ausge-

spielt ist, geht nicht bloss aus der eben erwähnten Beobach-

tung hervor, dass die Acinelen mit zusammengefallener Kör-

perhülle fortfahren, dieselben Bewegungen zu vollführen, wie

die von Körnermasse strotzend erfüllten Formen; sondern auch

daraus, dass ich unter jenen Acinelen Exemplare fand , die

ebenfalls einen entwickelten, rotirenden Embryo enthielten.

Man iiuiss annehmen, dass der Prozess der Embryonenbildung

in den Acinelen sich so oft wiederholt, als die Körnermasse

derselben gestallet. ^Dass dem so sei
, geht daraus hervor,

dass ich häufig völlig ihres Inhalts entleerte und auf einen

sehr kleinen Raum zusammengeschrumpfte, bewegungslose

Acinelenhüllen, noch auf ihren steifen, unveränderten Stielen

befestigt
,

(Fig. 35.) auf Wasserlinsemvurzeln beobachtete.

Man darf sich dadurch jedoch nicht zu der Annahme verlei-

ten lassen, dass die Acinelen mit dem grössten Körper (z. B.

Fig. 28.) in Folge der Umwandlung ihres Inhalts in Embryo-

nen nach und nach in die Acinelen mit sehr kleinem Kör-

per (z. B. Fig. 34.) übergingen; sondern sowohl die verschie-

dene Dicke der Stiele der Acinelen , wie auch die völlige

Erfüllung sehr kleiner Acinelenkörper mit Körncrmasse (z. B.

Fig. 33.), deulen unverkennbar auf eine ursprünglich sehr

verschiedene Grösse der Acinelen hin , welche nur von der

verschiedenen Grösse der Epistylisindividuen bedingt sein

kann, welche in die Acinctenform übergingen.

Dass die Acinelen mit kleinem Körper auch nur im
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' Verliältniss zu ihrer Grösse siehende, also viel kleinere Em-
bryonen, als die grossen Acineten, erzeugen, braucheich

wohl kaum zu erwähnen. Wenn daher die Embryonen, wie

es doch wohl sehr wahrscheinlich ist , entweder unmittelbar

oder nach unbedeutenden Modificationen ihrer Form die Grund-

lage zu neuen Epistylisbäumchen werden , so werden diese

je nach der Grösse der ihren Anfangspunct bildenden Em-
bryonen eine ursprünglich verschiedene Kräfligkeit haben müs-

sen, und es ist daher nicht nöthig, das in Fig. 37 abgebil-

dete Bäumehen von dem in Fig. 36. abgebildeten Bäumchen,

, wie es oben geschah , herzuleiten, sondern es kann eben so

gut unmittelbar aus einem Embryo entstanden sein, der dann

aber grösser gewesen sein rauss, als derjenige, welchem das

in Fig. 36. abgebildete Bäumchen seinen Ursprung verdankt.

Schliesslich will ich noch die Bedenken aufführen, die

sich gegen die Annahme erheben, dass unsere nun hinläng-

lich besprochene Acinetenform wirklich zur Epistylis nutans

gehört. Zuerst ist zu erwägen, dass ich, wozu freilich ganz

besonderes Glück gehören würde, die Umwandlung eines Epi-

stylisthierchens in unsere Acinetenform nicht direct beob-

achtet habe. Doch muss man auch zugeben , dass eine sol-

che Umwandlung keine unwahrscheinlichen Annahmen vor-

aussetzt. Der Acinetenkörper geht höchst wahrscheinlich auf

die oben angegebene Weise ans einem Epistylisthicrchen

hervor ; dies lehrt die verwandle Galtung Vaginicola. Der

steife Stiel ist dem Stiel der Ep. nutans ganz analog gebil-

det; nur ist er vcrhätnissmässig viel dünner. Die geringere

Stärke des Stieles kann uns aber .nicht auffallen, wenn wir

bedenken, dass ja das von seinem Bäumchen gelöste Episty-

lisindividuum, welches in die Acinetenform übergehen will,

aus seiner Körperbasis einen Stiel auszuscheiden hat, welcher

bloss ein in den Acinetenkörper umzuwandelndes Individuum,

nicht aber viele Aeste und Individuen zu tragen bestimmt

islr (Jer also deshalb viel dünner sein kann. — Ein zweites

Bedenken erregt die Gestalt des Nucicus, welche in unserer

Acinetenform elliptisch scheibenförmig ist, in den Epistylis-

thicrchen aber von mir bandförmig gesolien wurde. Man

vergesse aber hierbei nicht, dass Ehrenberg in dar That

den Nucleus bei Epist. nutans scheibenförmig angiebt ; meine
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Beobachtung eines ban'clförniigon Nuclcus könnte also auf

einem Irrthume beruhen. Jedenfalls bedarf dieser Punct hoch

einmal der allergenauesten Prüfung, die ich bei der nädisten

Gelegenheit vorzunehmen nicht unterlassen werde. — Ein

drittes und letztes Bedenken finde ich in dem Umstände, dass

mir unsere Acinetenform nicht selten auf Wasserlinsen^vur-

zeln in einer so grossen Anzahl von Exemplaren und ähnlich

gruppirt vorgekommen ist, wie die ebendaselbst so gemeine

Vorticella nebulifera, zu der sie aber doch wohl Niemand zu

ziehen wagen wird, während ich nur hin und wieder ein

vereinzeltes Bäumchen von Epist. nutans zu entdecken ver-

mochte.

I

Erklärung der Abbildungen.

(Saiiuntliche Alibildungen sind iiacb einer SOOmallgen Linearver-

gcosseruDg eines Sc hi e li, 'sehen itliluoskopes entworfen worden. Sic

wurden bereits im Januar dieses Jahres gestochen , und daher konnte

ich meine zum Theil sehr wichtigen lieobachtungen au.<i der folgendea

Zeit, die aber überall im Text berücksichtigt wurden , nicht mehr be-

nutzen. Sonst würden manche Figuren lehrreicher, ja zum Theil auch

noch naturgetreuer ausgefallen sein. Meine oben angekündigte grös-

sere Arbeit über die Enlwickelungsgeschichte der Infusorien wird da-

her selbst in Bezug auf die in dieser Abhandlung besprochenen Gal-

tungen noch gar manche interessante und wichtige Aufschlüsse bringen.')

Die Fig. 1^15 beziehen sich auf die Entwickelungs-
geschichle von Vorticella microstoma Ehbg.

Fig. 1. Eine erwachsene Vorl. microstoma mit einer ziemlich

ausgebildeten Knospe an der Basis ihres Körpers. Man sieht im In-

nern zahlreiche Nahrungsballen, die bewimperte Mundhöhle, den Ver-

lauf des Darms und das contractile blasenartige Organ.

Fig. 2. Ein erwachsenes Individuum, welches sich mittelst des

hintern Wimpernkranzos von seinem Stiele zu lösen im Begriff ist. Das

coniraclilc biaseaarlige Organ ist hier sclir ausgedehnt, und der band-

förmige Nuclcus tritt bei der geringen Mcage grösserer Nahrungsballcn

scharf und dcutlicii hervor.

Fig. 3. Ein ziemlich erwachsenes Individuum in der l.ängslhei-

lung bcgrilTen. Mau sieht, wie der bandförmige Nucleua bei der Thei-

lung ebenfalls in der Mitte durchschnürl wird. Am vordem Ende je.

de« künftigen Individuums eikasat miin eine Höhlung, der«B Kgden mit

Wimpern besetzt ist.
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Fig. 4. Ein viel jüngeres Individuum ebenfalls bereits in der

Längstheilung begrilTen.

Fig. 5. Zwei aus der Längstheilung eines jüngeren Individuums

hervorgegangene Individuen auf einem Stiele , von denen das eine zu-

sammengezogen ist, bereits den hintern Wimpernkranz besitzt und sich

nächstens von seinem Gefährten trennen wird. Der gemeinsame Stiel

ist beim Stich zu dick ausgefallen.

Fig. 6. Ein von seinem Stiele gelöstes, contrahirtes Individuum,

welches mit dem hintern £nde voran frei umherschweift.

Fig. 7. Ein jüngeres contrahirtes und mit dem hintern Wimpern-

kranz versehenes Individuum welches bereit ist, seinen Stiel zu ver-

lassen. —

Fig. 8. Ein jüngeres Individuum mit einem entwickelten, durch

Knospung entstandenen Jungen , welches auch das Muttertbier näch-

stens verlassen wird.

Fig. 9. a. b. c. d. Sehr junge, auf verschiedenen Eotwickelungs-

stufen stehende Individuen , die mit ihren, im Stich viel zu dick ausge-

fallenen Stielen an einer Partie Körnermasse sitzen, welche die Ober-

fläche der Infusionen überzieht, üie Körnermasse ist nicht naturgetreu

wiedergegeben; statt der feinen Strichelchen müssten es rundliche

Körnchen sein. Bei e. e. sind die allerjüngsten Individuen dargestellt,

bei
f.

dergleichen von der Körnermasse losgelöste und frei umher-

scbwimmende.

Fig. 10. Jüngere Vorticellen, deren contrahirter Körper sich mit

einer gallertartigen Cyste umgeben hat. In der bei d. abgebildeten

Cyste schnellt der eingeschlossene Vorticellenkörper noch zusammen.

Die Stiele dieser encystirteu Vorticellen sind in Verwesung begrilTen.

Fig. II. Eine gestielte, noch weiche Cyste, welche der einge-

schlossene Vorticellenkörper an der Spitze gesprengt hat.

Fig. 12. Ein Vorticellenkörper, der sich aus seiner weichen,

gesprengten Cyste vollständig hervorgearbeitet und ausgestreckt hat.

Fig. 13. Eine runde, ungestielte Cyste, welche von einer alten,

frei umherschweifenden Vorticelle herrührt. Man erkennt im Innern

den stark kuglig contrahirten Körper mit dem bandförmigen Nucleus

und dem contractilen blasenartigen Organ.!

Fig. 14. Eine eben solche Cyste; der eingeschlossene Vorti-

cellenkörper hat sich aber in eine homogene Kugel umgewandelt.

Fig. 15. Eine noch ältere Cyste, die einen grobkörnigen Inhalt

uni^chliesst, den ich als Sporenmasse zu deuten versucht habe.

Die Fig. 16—26. beziehen sich auf die Enlwicke-

lungsgeschi chte der Vaginicola crystallina Ehbg.

Fig. 16. Ein sehr junges Uecherchen, von zwei durch Längs-

theilung hervorgegangenen Individuen bewohnt.
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Fig. 17. Ein eben solches Becherchen , dessen eider Bewohner

sicji conlrahirt und den hintern Winipernkranz eiitwiL-kelt hat, mittelst

dessen er sich nächstens aus dem ürunde des Bechers löst und den-

selben verlässt.

Fig. 18. Eine ältere Vaginicole, die an ihrer Basis zwei Knos-

pen hervorgetrieben hat, welche zum Ablösen reif sind.

Fig. 19 Ein viel älterer Becher , als der in Fig. 17. abgebil-

dete, aber von zwei ähnlichen Individuen bewohnt, nian siebt in bei-

den das contractile, blasenartige Organ.

Fig. 20. Die Acinelenform der Vaginicolen oder ein geschlosse-

nes Becherchen, welches aus der Umwandlung der unter Fig. 19. ab-

gebildeten, aber nur von einem Thierchen bewohnten Becher hervor-

geht. Das contractile blasenartige Organ erscheint sehr ausgedehnt,

der Nucleus ist durch die grobe Hörnernlasse verdeckt.

Fig. 21—23. Aeltere, allmählig leer werdende Acinetenformen.

In Fig. 2 t und -22. erkennt man den scheibenförmigen IVucleus und die

helle contractile Stelle.

Fig 24. Eine der grössten Vaginicolen; der Becher ist eben-

falls von zwei, aus der Längstheilung hervorgegangenen Individiieo

bewohnt.

Fig. 25 und 26. Die Acinetenformen, welche aus der Umwand-

lung der grössern Exemplare der Vaginicolen hervorgehen.

Die Fig. 27 — 39. beziehen sich auf die Entwicke-

lungsgeschichte der Epistylis nutans Ehbg.

Fig. 27. Ein dickästiges, sehr grosse Individuen tragendes Bäum-

chen in den ersten Stadien seiner Entwickelung. Das linke Individuum

ist ausgestreckt und wirbelt im ^Vasser. Man sieht an demselben die

weilaufgesperrte, bewimperte Mundhöhle und den auf dieselbe folgen-

den engen Darm, neun ^'ahru^gsballe^, den bandförmigen, um dieMund-

höhlu sich krümmenden ^ucleus und ein kleines, coniractiles, blasenar-

tiges Organ. Das rechte Individuum hat sich contrahirt und die über-

nickende Stellung eingenommen. An ihm sind nur die beiden End-

puncte des Nucleus zu sehen.

Fig..28. Die vermuthliclie Acin^^tenform der Epistylis nutans.

Der Körper derselben zeigt noch keine auestrahlenden Fäden, sein ei-

gentlicher Piucleus und die contractile Blase sind durcb'die grobe Kör-

nermasse verdeckt; der dargestellte grössere scheibenarlige IVucleus ist

ein in der Bildung begrilfener Embryo.

Fig. 29. Eine eben solche Acinete mit ausstrahlenden Fäden;

in der linken Vorderecke liegt die contractile Blase ; daneben der in der

Bildung begriffene Embryo und unter demselben, in der Mitte, der

kleine, elliptische Dudens. Der über dem Vorderraiidc stehende Ffeil

deutet die Kichtung der Hotalion des weiter entwickelten Embryos an.
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Fig. 30. Eine eben solche Acinete, deren Körper in hefUgen

Contractionen begriffen ist.

Fig. 31. EineAcinele, die den bewimperten Embryo ausgetrie-

ben liat und darum sichtbar zusammengeschrumpft ist, deren Productions-

fähigkeit und LeVen aber damit nicht erloschen ist.

Fig. 32. Eine sich langsam übernickend bewegende Acinete

derselben Art.

Fig. 33. Eine kleinere Acinete derselben Art, aber mit mehr

kugligeni Körper.

Fig. 34. Eine der kleinsten , aus der Umwandlung eines sehr

jungen Epislylisthierchens hervorgegangenen Acineten.

Fig. 35. Eine Acinete , deren körniger Kürperinhalt durch die

loitgesetzte Einbryonenbildung völlig aufgezehrt worden ist.

Fig. 36. 37. Die vermuthlichcn jüngsten Bäumchen der Episty-

lis nutans.

Fig. 38. Ein einzelnes, junges, bereits übernickendes Epistylis-

Ihierchen, das erst einen sehr kurzen Stiel ausgeschieden hat.

Fig. 39. Ein jüngstes Bäumchen, welches wahrscheinlich zur

Epistylis anastalica Ehbg. gehört.

Berlin, im September 1849.

M a c li s c h r i f t.

Berichtigun g undErgän/.ung zur Ent wickelungs-

geseliiclile der Vorticclla microsloma.

Die Ansichlen, welche ich in der vorstehenden Abhand-

lung über die Entwicklung der Vort. microsloma vorgetragen

habe, waren aus Untersuchungen abgeleilel, welche ich im Som-

mer des Jahres 1848 abgebrochen halle, um meine ganze Auf-

merksamkeil der Erforschung der so merkwürdigen ynd wich-

tige Aufschlüsse versprechenden Acinetenformen verwenden

zu können. Mich selbst haben jene Ansichten, welche so ganz

und gar nicht mit den später aus der Beobachtung der Va-

ginicolen uiiÄ Epistylisarten gewonnenen Resultaten in Ein-

klang zu bringen waren, niemals recht befriedigt, wie man

dies auch wohl der ganzen Form meiner Mittheilungen über

die Enlwickclung jener Infusorienart angemerkt haben wird.

Die Einsicht, welche ich zur Zeit, als ich diese Mittheilun-
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gen für den Druck niederschrieb, in den Enlwickelung-sgang

der Gallungen Yagiiücola und Epislylis gewonnen halle, führte

mich zwar schon damals auf die Vermuthung, dass aucli die

so sehr verwandlen Vorticelleu sich in einq Acinetenforni

verwandeln und raitlelst derselben fortpflanzen möchten; ich

war aber immer noch in der Meinung befangen, dass, wenn

sich jene Vermuthung bestätigen würde, die Fortpflanzungs-

weise vermittelst der Acinetenform doch nur eine unterge-

ordnete und mit der durch Theiiung und Knospenbildung

gleichwerthige sein werde, nicht aber eine Fortpflatfzungs-

weise letzter Instanz, für die ich aus den oben angeführten

Gründen die Fortpflanzung durch Sporen ansehen zu müssen

glaubte. Und darum nahm ich keinen Anstand, den Ency-

stirungprozess der Vorlicellen für eine Vorbereitung zum Spo-

rcnbildungsprozess anzusprechen. Ich konnte unmöglich ah-

nen, dass die Vorticellencyslcn, welche ich so oft, ohne eine

auifallende Veränderung an ihnen wahrzunehmen, beobachtet

hatte, sich mir dereinst als das erste Stadium der Metamor-

phose in eine Acinetenform erg-eben würden. Diese gewiss

höchst überraschende und folgenreiche Thatsache habe ich

in diesen Tagen festgestellt , und es freut mich, den Ueber-

gang iiTiger Ansichten in die Wissenschaft wenigstens noch

in dem Momente verhindern zu können , in welchem sie in

die Oeffentlichkeit zu treten im Begriff waren. Leider konnte

ich den Abschnitt über die Enlwickelung der Vorlicellen nicht

mehr umarbeiten , da der Druck meiner Abhandlung schon

bis zur Enlwickelungsgeschichle der Galt. Epistylis vorge-

schritten war. Er wird aber auch in der Form, in welcher

er vorliegt, immer noch lehrreich bleiben, da er zeigt, wie

schwer es ist, auf diesen dunklen Gebieten, trotz langer Beob-

achlungsreihen, einen Schrill vorwärts zu Ihun, und wie leicht

man auf Abwege gcräth , wenn man den festen und siche-

ren Boden der Erfahrung verlässt und sich mit Analogieen

weiter behilft

Ich halte mir für eine vicrzehnlägigc Ferienzeit, die ich

zu Anfang October auf dem Lande im elterlichen Hause /.u-

hraclile , eine nochmalige Revision meiner Untersuchungen

über die Vorl. microstuma vorgeselzl-. Ich hofl^le diese dort zu

einem befriedigenderen üesullate fortführen zu können, da
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ich wussle, dass ein grosser Mistpfuhl auf dem Hofe fast

das ganze Jahr hindurch zwischen dem grünen , hauptsäcli-

lich von Euglena viridis, Phacus pleuronectes und Chlamido-

monas pulvisculus gebildeten Ueberzuge zahllose , sehr kräf-

tig entwickelte Individuen von Vortic. microstoma beherbergte.

Eine einzige Tasse voll Flüssigkeit aus diesem Pfuhle ge-

schöpft, lieferte mir auch diesmal überreiches Material für

meine Zwecke und fesselte mich die ganze Ferienzeit über

anhaltend an das Mikroskop. Die Resultate meiner Bemü-

hungen, die ich ausführlich in meiner grösseren Arbeit schil-

dern werde, sind, kurz zusammengefasst, folgende:

1) An den ersten beiden Tagen fand ich nur selten

neben zahllosen , sehr kräftigen Individuen der Vort. mi-

crostoma einzelne der oben beschriebenen und in Fig. 13. u.

14. abgebildeten runden, ungestielten Cysten.

2) Mit jedem folgenden Tage vermehrte sich die Zahl

der Cysten in einem immer mehr auffallenden Grade und

schon am fünften Tage lagen Tausende von Cysten von der

verschiedensten Grösse dicht neben einander an der Ober-

fläche der Flüssigkeit. Diese Cysten waren an der Stelle,

welche dem Slirntheil des eingeschlossenen Vorticellenkör-

pers entsprach, ein wenig blasenartig aufgetrieben und die-

ser Stelle gegenüber, also der Basis des Vorticellenkörpers

entsprechend, hing die Cyste mit einem Stiel zusammen, wel-

ches, wie der in ihm verlaufende centrale geschlängelte Mus-

kel lehrte, der gewöhnliche Stiel der Vorlicelle war. Ge-

wöhnlich war dieser Stiel gerade ausgestreckt, häufig aber

auch spiralig gescjilängelt, oder selbst in enge SpiraUvindun-

gen zusammengezogen. DieVorticellen hatten sich also, ohne

ihren Stiel zu verlassen , kuglig contrahirt und den so con-

Irahirten Körper mit einer Cyste umgeben. War die Cysten-

hülle erst jüngst abgesondert worden, also noch weich, so

trat der eingescidossene Vorlicellenkörper bei einem gerin-

gen Druck leiciit wieder aus seiner Cyste hervor, und ich

hatte dann die Anschauung, die in Figll. und 12. darge-

stellt ist. Hiernach ist die oben gegebene Deutung von Cy-

sten, die sich unter meinen Augen öffneten, zu berichtigen.

3) Vom .«iebcnlen Tage ab waren nur sehr selten noch

freie Vorticellen in meiner Flüssigkeit aufzufinden, dafür aber
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überall Cysten und zwar häufiger ungestielle (von sehr ver-

schiedener Grösse), als gestielte. Der Stiel der letzteren

zeigte sich in der Auflösung begriffen, wie sowohl die ganz

verwischten Conlouren desselben lehrten , als auch der cen-

trale Muskel , welcher in einzelne Stücke zerfallen war. Hier-

nach ergiebt sich die oben von mir aufgestclle Unterschei-

dung von gestielten und ungesticlten , von grossen und klei-

nen Cysten als eine ganz unwesentliche. Uebrigens werden

auch gewiss, wie ich oben angab, viele ungestielte Cysten

unmittelbar durch von ihren Stielen gelöste und frei umher-

schwimmende Vorticellenkörper gebildet.

4) Mit der oben beschriebenen allmähligen Umwand-

lung des eingeschlossenen Vorticellenkörpers in einen einfa-

chen kugligen Ballen von grobkörniger Substanz hat es seine

volle Richtigkeit. Allein dies ist keine Umwandlung- der Kör-

persnbslLinz in einen Sporenhaufen. Die ursprüngliche Kör-

I)erhülle wird nicht resorbirt, sondern sie verwandelt sich

nur in einen, den körnigen Inhalt umschliessenden Sack.

.5) Am fünften Tage fielen mir zum ersten Male, zu

meinem grossen Erstaunen und ganz gegen meine Erwar-

tungen, einzelne aci n et en artige Gebilde auf, deren Zahl

mit jedem folgenden Tage so zunahm, dass ich bald in jedem

Tröpfchen Flüssigkeit mehrere Exemplare auf einmal zur An-
schauung bekam. Diese acinetenartigen Gebilde ergaben sich

bei näherer Beobachtung als identisch mit einer von Ehren-
berg unter dem Namen Podophrya fixa beschriebenen

und zur Familie der Enchelinen gestellten Infiisorienl'orm. Sie

bestanden nämlich aus einem sehr verschieden grossen, aber

'/äj'" im Durchmesser selten überschreitenden, kugligen Körper,

der am Ende eines bald ganz geraden , bald unregelmässig

bogenförmig gekrümmten , steifen und hohlen Stieles sass
,

welcher fast noch einmal so lang war, als der Durchmesser

des Körpers. Von der ganzen Peripherie des Körpers gingen

nach allen Seiten hin in einem Knöpfchen endigende, aus-

strahlende Fäden aus, welche auf dieselbe Weise, wie bei

andern Acinelcnformen liewegt wurden. Das Innere des Kör-

pers bestand aus einer homogenen, farblosen Grundsubstanz,

in der bald nur sehr grobe, dunkolgerandete Körner, bald

sehr feine eingebettet lagen. Etwas über der Mitte des Kör-
Archlv r. NatoriMch. XV. Jabr(. 1. Od. ^Q
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pers befindet sich eine runde contractile Stelle, die gewiss kein

Mund ist, wofür sie Ehrenberg ansieht, und unter dersel-

ben, mehr oder weniger in der Mitte des Körpers ein bald

nierenförmlg , bald oval erscheinender Nucleus. Der hohle

Stiel ist an seiner nicht fixirten, höchstens an der die Ober-

fläche der Flüssigkeit einnehmenden Körnermasse angehefte-

ten Basis merklieh enger , als an seiner fast trichterfömig

erweiterten, in den Körper übergehenden Spitze, so dass er

mehr das Ansehen des Stiels der Acinetenform der Vagini-

colen, als das der Acinetenform der Epistylis nulans hat.

6) Verglich ich eine ältere, in der Umwandlung ihres

Inhalts weiter fortgeschrittene Vorticellencyste mit dem Kör-

per einer Podophrya fixa, so fand ich die Aehnlichkeit über-

raschend gross, und es drängte sich mir lebhaft die Vermu-

thung auf, es möchte die Podophrya fixa nicht bloss die Aci-

netenform der Yorticella microstoma sein, sondern sie möchte

wohl gar aus einer Umwandlung der Vorlicellencysten her-

vorgehen. Ich beobachlelc nun noch angestrengter die Vor-
,

ticellencyslon uiiil Alles, was ihnen oder einer Podophrya fi.xa

ähnlich war, und siehe da ! meine Vermulhung bestätigte sich

vollkommen. Ich fand nämlich nun , und zwar keineswegs

seilen, ovale Cysten mit grobkörnigem Inhalte, deren Hülle

durch vier bis fünf tiefe ringförmige Einschnürungen in eben

so viele mit scharfen Kanten vorspringende Falten zusammen-

gezogen war, während der eingeschlossene Körper ein voll-

.

kommen glattes Oval bildete. An anderen Cysten mit quer-

faltiger Hülle setzte sich schon die Hülle über dem einen Pole

des eingeschlossenen Körpers hinaus in einen hohlen kurz

kegelförmigen Schnabel fort. An noch anderen halte sich

der kurze Schnabel in einen längern hohlen Kegel ausgezo-

gen, während sich die queren ringförmigen scharfkantigen

Falten , welche die Cyslenhülle um den eigentlichen Körper

bei den vorigen Cysten herumbildete , wieder zu verllachen

begannen. An diesen Cysten bemerkte ich stets etwas über

der Mitte des eigentliciicn Körpers die contractile Stelle,

welche in den Cysten mit glatter Hülle ganz verschwunden

ist, in lebhafter Contraction. An noch anderen Cysten war

der kegelförmige Fortsatz der Cystenhülle noch langer und

enger geworden , und er glich nun fast ganz dem Stiel der
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Podophrya fixa ; Fallungen der Cystenhülle über dem eigentli-

chen Körper waren bis auf schwache Spuren verschwunden und

dem Ursprünge des hohlen kegelförmigen Forlsalzcs der Cy-

stenhülle gegenüber begannen die ersten ausstrahlenden Fä-

den hervoi'zulrelen. Hiermit lag der Umwandlung sprozess

einer Vorlicelleiicysle in die Podophrya fixa klar vor mir. Es

verwandelt sich nämlich die Cystenhülle derVorlicellen, wahr-

scheinlich durch eine einseitige Ausdehnung des eingeschlos-

senen Inhalts, nach und nach in eine langgestielto Blase um,

deren Wandungen um den metamorphosirten Vorlicellenkör-

per in Folge der Ausdehnung so dünn sind, dass sie von den

aus dem Vorlicellenkörper entspringenden, ausstrahlenden

Fäden leicht durchbohrt werden können.

7) Neben der Podophrya fixa traf ich häufig acineten-

artige Gebilde, welche keinen Stiel besassen, sonst aber ganz

einem vim seinem Stiele abgetrennten Podophryenkörper glichen.

Sicherlich sind diese stiellosen Podophryen aus den Vorticcl-

lencyslcn durch eine gleichmässige, allseitige Ausdehnung

des eingeschlossenen , metamorphosirten Vorticelleidvörpcrs

hervorgegangen. Sie haben darum ein besonderes Interesse,

weil sie jedenfalls den Actin nphrys sol vieler Autoren

bilden. Koelliker's Actinophrys sol, von dem schon oben

in einer Anmerkung die Rede war, darf damit ja nicht ver-

wechselt werden.

8) Auf welche Weise die Podophrya fixa und die Ac-

tinophrys sol, d. h. also die Acinetenformen der Vort. mi-

crostoma, Embryonen hervorbringen, lialie ich noch nicht er-

mittelt. Einer seltsamen, zur Fortpflanzung in Beziehung ste-

henden Erscheinung habe ich aber noch zu gedenken , auf

die zuerst Koelliker bei seinem Actinophrys sol aufmerk-

sam gemacht hat. Es gehen nämlich sowohl die geslielten,

wie die ungestielten Podophryen häufig einen Conjuga-
lionsact ein. Der Körper jener gestielten, durch zufällige

Umstände einan<ler genährten Podophryen legen sich nämlich

innig aneiniinder, [dalten .'ich an der Derührungstclle allmäh-

lig bis zu einer Halbkugel ab inid versihiiielzen endlich, ein

queres, auf zwei Stielen ruhendes Oval darstellend, völlig mit-

einander. Welche Bedeutung man diesem Conjugationsacte

beilegen soll, weiss ich so wenig anzugeben, als Koelliker,
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Trifft man zwei ungfestielte Podophryen im Conjugalionsacte

an , so hat das ganz das Ansehen , als finde eine Querlhei-

lung statt. Wie schon Koelliker vermuthet, sind gewiss

alle Angaben von Selbsttheilung des Actinophrys sol auf die-

sen Congujalionsact zu reduciren.

9) Schliesslich bemerke ich noch nachträglich, dass

schon Pineau vor einigen Jahren einen näheren Zusammen-

hang zwischen den Vorticellen und der Podophrya fixa (er

nennt sie mit Dujardin Actinophrys pedicellata) nachzu-

weisen versucht hat '). Er glaubt nämlich , dass die Podo-

phryen die Jugendzustände der Vorticellen seien. Später ent-

deckte er auch die gewöhnlichen Vorlicellencyslen ") und

zwar gestielte, wie ungestielte. Diese Cysten sollen sich nach

Pineau allmählig vergrösscrn und zuletzt in ein Infusorium

umwandeln , welches er für eine Oxytrycha bestimmt. Den

Abbildungen nach zu urtheilen ist es aber nichts weiter, als

die so sehr gemeine Slylonychia pustulata Ehbg. Ich habe

wohl nicht nöthig, nach meinen vorausgegangenen Mitthei-

lungen, diese Angaben hier noch näher zu widerlegen.

Berlin, den 5ten November 1849.

<) Annales des sc. natur. 1845. III. Serie Tom. III. p. 182. und

loni. IV. p. 103.

») Ibidem Tom. 1,\. p. 100.
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